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Groſchen. 


Es gärt in 
Das Parlament befieht auf feinen Nechten — man verdoppelt die Polizeiſtärke. 
. 16. Auguſt. 
dagen hat die Verdoppelung der berittenen Polizei 


r Hauplſtadt von 500 auf 1000 Mann angeordnet. Dieſe 
Maßnahme, die großes Aufſehen erregte, ſteht im Zuſam⸗ 


Buenos Aires, Die argentiniſche 


menhang mit der innerpolitiſchen Gärung, die ſich faſt 
glich in Demonſtrationen gegen den Präſidenten Iri⸗ 
dohen äußert. Vor einigen Tagen haben ſich 44 Abgeord⸗ 
Nele verſchiedener Oppoſitionsparteien der Abgeordneten⸗ 
mmer, darunter jo entgegengeſetzte Richtungen, wie Konz 
kervative und unabhängige Sozialiſten zu einem feſten Block 
ſaunnengeſchloſſen. Zwar verfügen die Anhänger des 
käſidenten, die Perſonaliſten, mit 100 Mandaten für ſich 


f N | allein über die notwendige Mehrheit in der Kammer. Die 
E Bildung eines Oppoſitionsblocks kann aber doch einen An⸗ 


ſtoß zu einer Umſchichtung der inneren politiſchen Macht⸗ 
derhältniſſe geben. Der hauptſächlichſte Vorwurf, der gegen 
den Präſidenten und ſeine Partei erhoben wird, iſt die 


. ſyſtematiſche Ausſchaltung des Parlaments. In ber Ab⸗ 
N a 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
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Argentinien. 


geordnetenkammer verhindern die Perſonaliſten durch Ob⸗ 
ſtruktion die Beſchlußfähigleit, jo daß keine ordentlichen 
Sitzungen ſtattfinden können. Im Senat liegen die Dinge 
allerdings anders. f 
ohne Mitwirkung der Kammer nicht arbeiten. In der Pro⸗ 
vinz Entre Rios, wo⸗die Perſonaliſten nicht die Mehrheit 
und auch nicht die Regierungsgewalt beſitzen, wurden kur⸗ 
zerhand die Mandate von ſechs perſonaliſtiſchen Abgeord⸗ 
neten, die ſyſtematiſch Obſtruktion betrieben, für ungültig 
erklärt und Neuwahlen ausgeſchrieben. Man befürchtet, 
daß die Zentralregierung daraufhin eine Intervention an⸗ 
ordnen wird, was Anlaß zu innerpolitiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen geben und dann auf andere Teile Argentiniens 
übergreifen könnte. Ebenfalls beweiſt die Verdoppelung 
der berittenen Polizei in Buenos Aires, daß die Zentral⸗ 
regierung auf der Hut iſt. Das Heer iſt durchaus unpoli⸗ 
tiſch und ſeſt in den Händen des Präſidenten Irigoyen. 


Der Denlmalsrummell 


13 Bilfuditi⸗Dentmüler in einem Kreiſe mit 13 Gemeinden. 


N Wilhelm II. hatte bekanntlich den Beinamen der 
5 Was dieſer Mann aber zur Zeit 
iner 30jährigen Herrſchaft hat an Denkmälern bauen 


1 Allen, bzw. was zu ſeiner Zeit gebaut wurde, iſt ein Pap⸗ 


nitiel im Vergleich zu dem, was wir heute in der demo⸗ 


kratiſchen Republik Polen erlebten. Ein Bild, das noch viel 


Keller und grotesker wirkt, wenn man die damalige Zeit, 
ie völlig verſchiedenen Zuſtände und den damals ganz 


Fo Anderen Wohlſtand vergleicht. Doch Polen, wo jetzt ca. 
500 000 Schüler ohne Schule find, wo Hunderttausende 


leine richtige Wohnung beſitzen, wo es an Krankenhäusern, 


kb Invaliden⸗ und Altersheimen, an Waiſenhäuſern uſw. fehlt, 


wo Hunderttauſende nichts zu eſſen haben, wo Chauſſeen, 


Kanäle uſw. gebaut werden müßten, kann es ſich leiſten, 


nhnäler wie Sand am Meer zu errichten. 
Nicht eine einzige Woche vergeht, in der man nicht 


bon der Grundſteinlegung und Einweihung eines neuen 
Denkmals berichtet. 
neuen Plänen, Komiteebildungen uſw. 


Und dauernd hört man von ähnlichen 
Während man in anderen Staaten großen Männern 
ſelbſt den Monarchen gewöhnlich Denkmäler erſt nach 
Tode errichtet, beſorgt man es hier bereits zu Leb⸗ 


3 zeiten und zwar in einer Fülle, daß man glauben könnte, 


man lebe in dem wohlhabendſten Lande der Welt. 
So jagt heute die Errichtung eines Pilſudſki⸗Denk⸗ 
mals die andere. Man kann ſich ausrechnen, was man 


fur dieſe Koſten in jedem Kreiſe für allgemein nützliche 


Wohltätigkeitsinſtitute bauen könnte und was für Elend 
derhindern könnte. Statt deſſen hat man aber überall ſein 
enkmal plus Elend. Wie es bereits in gewiſſen Kreiſen 
mit der Denkmalsflut ausſieht, zeigt aufs kraſſeſte der 
Kreis Oſtrow (Maz.). a 
Der dortige Staroſt Zarzycki, 


meinden ſeines Kreiſes auf (Rundschreiben Nr. L.953 / 30), 


überall Denkmäler für Pilſudfli zu errichten 


„Wenn man nun bedenkt, daß der ganze Kreis Oſtrom 


Mas.) zwei Stadt⸗ und 11 Landgemeinden zählt, daß eine 


einde bereits ein Denkmal beſaß und daß ſämtliche 12 


übrigen Gemeinden auf Grund dieſes höheren Befehls — 
es hat noch nie Segen gebracht, wenn man mit dem Sta- 


roſten verkracht war — unter großen Opfern ein Pilſudſki⸗ 


Denzmal errichten, daß alſo jede Gemeinde des Kreiſes 


Oſtrow heute ihr Pilſudſki⸗Denkmal beſitzt, jo kann man 
über nur mit dem Kopfe ſchütteln und ſtaunen, daß der⸗ 
* Pr 5 * 


In Bialyſtok hat ſich ein Komitee unter dem Propit 


Gfgadoter gebildet, das ein Denkmal den von den Bolſche⸗“ 


von deſſen ſonſtiger 
guter Wirtſchaft man nichts gehört hat, forderte ſämtliche 


| gelen 1000) ae errichten ii > Hinterblie⸗ 

benen würden ſich ſicher über eine beſſere Fürſorge m 

freuen als über das Denkmal aus 1990 Stein. ae 
f 1 * * 


155 In Brzesc am Bug wurde am 6. d. Mts. ein Pilſudſki⸗ 


Denkmal enthüllt. IE | 

Ä 

In dem Grenzſtädtchen Wizajny (Kreis Suwalki) hat 

ſich ein Komitee g 
ten will. 


Nachllänge zum Kralauer Kongreß. 
Neun Führer in den Anklagezuſtand verſetzt? 

Polniſche Zeitungen berichten, daß im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Kongreß des Centrolew in Krakau, die Kra⸗ 
Kater Staatsanwaltſchaft eine Unterſuchung eingeleitet und 
9 politiſche Führer aus dem Dombrowaer Kohlengebiet in 
den Anklagezuſtand verſetzt hat. Im Zuſammenhang damit 
ſoll mam mit dem Verhör der Angeklagten bereits begonnen 
haben. 


Det Bruder des Kaiſers von Japan, Er 
der ſich mit feiner Frau auf einer Europareiſe befindet 
und demnächſt auch der Stadt Warſchau einen Beſuch 
! abſtatten wird. 


Ar Reng 


Doch kann der Senat für ſich allein 


ildet, das ein Pilſudſki⸗Denkmal errich⸗ 


8 EEE 


not der feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß das 
Heer ſehr wahl in der e, 


Ouyſiejenko, brachten, 
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ereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Was geht im Memellande vor. 


Memel, 16. Auguft Der Präſident des Memel⸗ 
Territoriums Reisgys hat ſeine Drohung wahrgemacht, ein 
diktatoriſches Direktorium ohne Genehmigung des Land⸗ 
tags einzuführen. Er hat am Sonnabend zu Verwaltungs⸗ 
beamten Dugnus und den Holzagenten Cheskleba ernannt. 
Dugnus, der aus mittlerer Beamtenkarriere hervorgegan⸗ 
gen iſt und die litauiſche Sprache ausgezeichnet beherrſcht, 
war Leiter des Amtsblattes. Dugnus iſt ſerner Vorſitzen⸗ 
der des Memeler Tautininlas⸗Verbandes. Er und Ches⸗ 
kleba ſind als großlitauiſche Agenten bekannt geworden. 
Unter Bruch des Memeler Statuts hat ſich alſo die litauiſche 
Partei ans Ruder gebracht. Wann der Landtag zu dieſer 
Tatſache Stellung nehmen wird, ſteht zur Zeit noch 
nicht ſeſt. 


Berfiihe Naßnahmen zur Beilegung 
des Kurdenaufſtandes. 


Kairo, 16. Auguſt. Wie aus Teheran gemeldet 
wird, hat Schah Riza Khan der perſiſchen Armer den Bes 
fehl erteilt, außerordentliche Maßnahmen zur Beilegung 
des kurdiſchen Aufſtandes durchzuführen. Es iſt ein beſon⸗ 
deres Korp gebildet worden, das ſich bereits in das auf⸗ 


ſtändiſche Gebiet begeben hat. Die perſiſche Regierung hat 
di iß Maßnahmen in Keunt⸗ 


die türkische -Regierung von dieſen 


Zum Abſchied * 
in Teheran. 
"Berlin, 16. Auguſt Zu der aus franzöſiſcher Quelle 
ſtammenden Preſſemeldung, daß der türkiſche Botſchafter 
in Teheran abberufen worden ſei, was eine Verſchärfung 
der Beziehungen zwiſchen der Türkei und Perſien zufolge 
gehabt habe, wird von Busch untervichteter Seite mit⸗ 
geteilt, daß der türkiſche Bot] ſafter ſchon ſeit längerer Zeit 
abberufen worden ſei und daß er Teheran nur verließ, um 
ſeinem Nachfolger Platz zu machen. Von einer Verſchär⸗ 
oder einem Abbruch der Beziehungen zwiſchen beiden 
Staaten könne keine Rede ſein. 05 


Ein Kriegs minifter wie alle anderen. 
Paris, 16. Auguſt. Kriegsminiſter Maginot hat 


einem Vertreter des „Journal“ eine längere Unterre⸗ 
dung gewährt, in der er auch über den Stand der franzö⸗ 
ſiſchen Armee nach der Durchführung der einjährigen Dienſt⸗ 
zeit ſich äußert. Maginot erklärte zunächſt, daß dadurch 
eine 1905 von Fragen e wurde, zu deren 
Löſung Geld notwendig ſei. Das Hauptaugenmerk richtete 
der Kriegsminiſter dann auf die Stärke der ſranzöſiſchen 
Aumee. Er erklärte dabei u. a., daß das aktive Heer jetzt 
nicht mehr genüge, einem plötzlichen Einfall ftandzuhalten, 
wenn es nicht durch ſofortige Einberufung der Reſerven 


1 „ 
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verſtärkt würde. Das ſoll natürlich nicht heißen, daß die 


franzöſiſche Armee nicht in der Lage fei, einen Angriff ab» 
zuwehren und ſogar noch im gewiſſen Zeitpunkt die Ueber⸗ 
hand zu gewinnen. „Die franzöſiſche Armee, die ein aus⸗ 
ſchließliches Verteidigungsinſtrument ſei, habe vielleicht 
nicht die Mittel, die zu einem Angriff notwendig ſeien. 
Sie ſei aber auch lediglich zu dem Zweck geſchaffen, die reine 
Verteidigungsarmee darzuſtellen. Zum Schluß gab Magi- 
nn 
5 age ſein „Frankreich Sicher 
heit zu gewähren. 5 


Omfieiento tritt nicht zurütk. 
Da einige Zeitungen der Hauptſtadt die Nachricht vom 
Rücktritt des ſowjetruſſiſchen Geſandten im Warſchau, 
wſiejenko, hat das Preſſebeüro der Somjet- 
geſandtſchaft den Warſchauer Zeitungen ein Kommunikat 
zugeſchickt, in welchem feſtgeſtellt wird, daß die Nachricht 
keinesfalls der Wahrheit entſpricht und der ſowjetruſſiſche 
bevollmächtigte Miniſter in Polen, Herr Antonow Owſie⸗ 


jenko, ſich nur auf feinen gewöhnlichen Sommerurlaub be⸗ 


geben hat. Das Amt verſieht vertretungsweiſe Herr Prow⸗ 
owicz - 


— 


es kürküchen volſchaters 


) Am Freitag abend um 
Uhr war im Hamburger Hafen bei Hochwaſſer der Waſſer⸗ 
ſtand über eineinhalb Meter höher als bei Normalſtand. 
Durch rechtzeitige Wettermeldungen der Seewarte konnten 


Hamburg, 16. Auguſt. 


alle Vorſichtsmaßregeln ergriffen werden. Einige kleine 
Fahrzeuge haben ſich losgeriſſen. Im übrigen hat der 
Sturm im Hamburger Hafen keinen Schaden angerichtet. 
Freitag, um 4 Uhr nachmittags, wurde bei einer orkan⸗ 
artigen Böe das Elbfeuerſchiff 4 von ſeiner Verankerung 
losgeriſſen und etwa 200 Meter weit abgetrieben. Bei 
weiterem Fallen des Barometers nimmt der Sturm an Hef⸗ 
tigkeit zu. Das Hochwaſſer hat das Deichgelände in eine 
Maſſerwüſte verwandelt. Der Badebetrieb mußte wegen 
des Unwetters unterbrochen werden. Bei den Fewerſchiſſen 
ſuchen verſchiedene Schiffe Schutz. Aus der Cr des 
engliſchen Kanals haben verſchiedene Schiffe © S.⸗Rufe 
egeben. 5 
55 Hamburg, 16. Auguſt. Der Sturm, der am Frei⸗ 
tag abend erneut auffriſchte und in Böen bis zu 15 Sekun⸗ 
denmetern erreichte flutete in der Nacht vom Freitag zum 
Sonnabend merklich ab. Dagegen fiel in der letzten Nacht 
fat ununterbrochen wolkenbruchartiger Regen. Seit Frei⸗ 
tag 18 Uhr bis heute früh 8 Uhr betrug die Niederſchlags⸗ 
menge 27,3 Millimeter. Durch den Dauerregen, alſo von 
Donnerstag nacht bis heute früh, ſind in Hamburg ins⸗ 
geſamt etwa 88 Millimeter erreicht worden, d. h. daß 88 
Liter Waſſer auf einen Quadratmeter niedergegangen ſind. 
Die Freitagabend⸗Flut erreichte einen erhöhten Waſſer⸗ 
ſtand von 1,40 Meter über normal. Am Sonnabend früh 
um 9 Uhr zur Zeit der Höchſtflut war der Waſſerſtand nur 
noch 1 Meter über normal. Die Einwohner waren durch 
Hochwaſſerſchüſſe gewarnt worden, um die notwendigen 
Vorſichtsmaßregeln zu treffen. Im Hafen haben fi grö⸗ 
ßere Unfälle nicht erreignet. Dagegen wird von der Unter⸗ 
elbe gemeldet, daß vor Brunsbüttelkog die in Berlin be⸗ 
heimatete Jacht „Hanſa“ mit zwei Mann Beſatzung im 
Sturm Anker und Kette verlor und ins Treiben geriet. 
Die Segel wurden zerfetzt, ſo daß die Jacht ſteuerlos von 
dem Sturm getrieben wurde, und die Gefahr beſtand, daß 


zone Volkszeitung — Spi, ver 17. Aiiguſt 1930. 


fie auf den Strand geſchleudert würde. Im letzten Augen⸗ 
blick konnte ſie jedoch von einem Schlepper N wer⸗ 
den. Vor Blankenſee kenterte ein mit zwei Mann beſetztes 
Kanu. Seine Inſaſſen konnten ebenfalls gerettet werden. 
Vor Cuxhaven und Helgoland liegt eine große Reihe von 
Schiffen, die beſſeres Wetter abwarten An der Unterelbe 
nehmen die Ueberſchwemmungen immer größeren Umfang 
an. Das auf den Feldern liegende Getreide iſt zum Teil 
von den Fluten weggeſchwemmt, zum Teil iſt es durch den 
anhaltenden Regen wertlos geworden. Bei Bad Segeber 
bildete ſich während des Unwetters eine Windhoſe, die gro⸗ 
ßes Unheil anrichtete. Licht⸗ und Telephonmaſten wurden 
wie Streichhölzer geknickt. Ein Blitz ſchlug in ein Wohn⸗ 
gebäude, das in kurzer Zeit eingeäſchert wurde. Eine 
Beſſerung der Wetterlage iſt noch nicht abzuſehen, da das 
bei den Azoren liegende Hochdruckgebiet dort feſtliegt und 
das Feſtland nicht erreichen wird. Vielmehr wird nach 
vorausgehender kurzer Beſſerung eine neue Depreſſion ſich 
ausbreiten. 

Stade, 16. Auguſt. In den Kreiſen Altes Land, 
Stade und Kehdingen iſt nunmehr 48 Stunden lang faſt 
ununterbrochen Regen niedergegangen. Die Schäden ſind 
ungeheuer. Durch den gewaltigen Nordweſtſturm ging das 
Waſſer der Elbe bei Brunshauſen über die Sommerdeiche 
hinweg. Alles Korn, das auf dem Felde ſtand, wurde fort⸗ 
geſchwemmt, die Gemüſegärten vernichtet. Bei Gräpel, 
nördlich Bremervörde, ſtaute ſich das Waſſer in der Oſte 
und überflutete zuſammen mit dem aus den Mooren aus⸗ 
fließenden Regenwaſſer die Deiche, ſo daß über 1000 
Morgen Wieſen und Weiden überſchwemmt wurden. Die 
Moore können die unendlichen Regenmaſſen, die noch 
immer niedergehen, nicht mehr aufſaugen und geben ge⸗ 
waltige Waſſermengen an die Abzugsgräben und Kanäle 
ab. Die Nebenflüſſe der Elbe, die Schwinge, Lühe und Eſte 


ſind ſtark angeſchwollen, doch erwartet man in der kommen⸗ 


den Woche noch größeres Hochwaſſer aus dem Hinterlande. 
Die Obſternte hat durch den Sturm und den Regen gleich⸗ 
falls ſtark gelitten. 8 


Eine ſortſchrillliche Kirche. 


Für Geburtentontrolle und Widerſtand gegen den Krieg. 


Die ſeit fünf Wochen unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
leit in London tagende britiſche Kirchen⸗ Konferenz 
an der sentliche Biſchöſe der anglikanischen Kirche teil- 
nehmen, hat ihre Arbeiten beendet. Aus den jetzt auf dem 
Konziliaum gefaßten Beſchlüſſen verdienen hervorgehoben 
zu werden: 
Eine Entſchließung, die alle Angehörigen der Kirche 
auffordert, 
eee ee 
„wenn ihn nicht vorher die britiſche Regierung 
durch ein internationales Schiedsgericht zu verhindern 
5 verſucht hat 
Der Krieg, fo heißt es in der Enzyklika, ſtehe im 
Widerſpruch mit dem Geiſt und der Lehre 
Ch riſti, und die Kirchen aller Nationen ſollten es ab⸗ 
lehnen, ihn als Mittel zum Austrag internationaler Strei⸗ 
tigkeiten anzuerkennen oder zu underſtützen. Damit ſtellt 
ſich die anglikaniſche Kirche völlig auf dem Boden des Völ⸗ 
kerbundes und der internationalen Schiedsgerichtsbarkeit. 
Nen betrachtet die Kirche die gegenmmä tige Höhe ber 
tumgen der Nationen als eine Gefahr für den Frieden 
und fordert die Staaten auf, durch internationale Ab⸗ 


Goebbels doch verurteilt. 

Berlin, 16. Auguſt. Das Schöffengericht Charlot⸗ 
lenburg verurteilte am Sonnabend mittag den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten Dr. Goebbels in dem 
Prozeß wegen Beleidigung der Reichs⸗ 
regierung zu 600 Mark Geldſtrafe oder erſatzweiſe zu 
80 Tagen Gefängnis. 


Bedeutender Rüdgann des ameritaniihen 
| Außenhandels. 


Neuyork, 16. Auguſt. Der amerikaniſche Juli⸗ 
außenhandel iſt auf die niedrigſten Ziffern ſeit 5 Jahren 
geſunken. Die Ausfuhr ging um 268 Millionen Dollar 

genüber der amerilaniſchen Ausfuhr im Juli 1929 zurück. 

ährend der erſten 7 Monate im Jahre 1930 nahm die 
Ausfuhr um 680 Millionen und die Einfuhr um 684 Mil⸗ 
a 3 den entſprechenden Ziffern des Vor⸗ 
jahres ab. W 


— — 


Die Inder unnochgiebig. 


London, 16. Auguſt. Nach dem Abſchluß der Frie⸗ 
tensverhandlung zwiſchen Gandhi, den beiden und 
den beiden Hindufüh ern Sapru und Jayakar entfaltet der 
Kriegsrat des indischen Nationalkongreſſes in Bombay 
wieder ſtarke Tätigkeit. Der Beſchluß des Kriegsrats, in 
dem die Friedensbeſprechungen mit Gandhi verurteilt 
werden, wird als taktiſches Manöver angeſehen, um Gandhi 


Stettinns. 


machungen die Abrüſtung zu fördern. | 
Nur wer die Macht der engliſchen Kirche kennt, ge⸗ 
gründet auf das tiefe, das geſamte öffentliche und private 
Leben des engliſchen Volles durchdringende religiö te Ge⸗ 
fühl, ermißt die Bedeutung dieſes Kirchenbeſchluſſes für die 
engliſche und damit zugleich für die internationale Frie⸗ 
ma : 


ng! 
Ein zweiter und ein dritter bedeutſamer Beſchluß der 

Biſchofskonferenz ſind gi . 

die grundſätzliche Bejahung der Geburtenkontrolle 

und die Zulaſſung unſchuldig geſchiedener Eheleute 
Kommunion. Die beiden 5 er 5 wi 
behagen und Kritik unter den Frommen innerhalb und 
außerhalb Englands hervorrufen. Die Biſchöfe verteidigen 
ſich jedoch ſchon im voraus, indem ſie erklären, die Kirche 
dürfe nicht außerhalb des Lebens und der 
Zeit ſtehen und nicht an der Not der Volkmaſſen vorbei⸗ 
hen. Luxus, Selbſtſucht oder Gewohnheit ſeien kein 
Grund, die e za zu beſchränken, wohl aber die 
ſoziale Not. Die entſprechende Entſchließung wurde 


mit 193 gegen 67 Stimmen angenommen, 43 Biſchöfe ent 


hielten ſich der Abſtimmung. ö 
EEE TTT 
in die Lage zu verſetzen, möglichſt hohe Forderungen für die 
Aufgabe des paſſiven Widerſtandes ſtellen zu können. 

ö ſchen hat die Boykottbewegung eine weitere 
Verſchärfung erfahren Am Freitag hielten zum erſten 

e Freiwillige einen Wagen an und um uchten die 
darauf befindlichen Waren auf ihren W Die Frei⸗ 
willigen wurden zu fünf Monaten ſchweren K verur⸗ 
teilt, da ihr Vorgehen nach Anſicht des Gerichts eine Aus⸗ 

ber Boykottbewegung darſtelle, die bald dazu füh⸗ 

ven müſſe, daß Bombay vollkommen in die Hände der Frei⸗ 
willigen gerate. 


Kommuniſtenverhaftung in Japan. 
Tokio, 16. Auguſt. Die Verhaftung eines Zeichners 
und ſechs anderer im 1 Brenn be- 
ſchäftigter Ziviliſten hat in Tokioter Militärkreiſen großes 
Aufſehen her Es wird behauptet, daß die Ver⸗ 
hafteten aktive Kommumiſten ſeien und japaniſche Militär⸗ 
iſſe an die i verraten hätten. Auch 


155 2 Re 
an Bord. Das oot ſelbſt wurde von 
nach inde gebracht. 


reicht werden. An Vord der „Tahiti“ befinden ſich 128 


die 150 Mann ſtarke Beſatzung vorläufig noch verſucht, das 


Aus Welt und Leben. 
Schiff in Not. 


London, 16. Auguft. Der 7898 Tonnen große 
Paſſagierdampfer „Tahiti“, der am vergangenen Don⸗ 


nerstag von Wellington nach San Francisco ausgelauſen 
war, hat eine SOS.⸗Mitteilung ergehen laſſen. Das Shi I 
hat das Steuerbordruder verloren und Waſſer dringt in 

den Maſchinenraum ein. Die „Tahiti“ beſindet ſich nach 
den letzten Mitteilungen etwa 400 Meilen von Rarotonga 
einer der Inſel der Cook⸗Gruppe entſernt. Von anderen 


Schiffen kann die Unglücksſtelle nicht vor Montag früh ere 


Paſſagiere, deren Schickſal inſolgedeſſen ernſten Beſorg⸗ 
niſſen Platz gegeben hat. 
London, 16. Auguſt Der im Stillen Ozean etwa 


900 Kilometer von der Cook⸗Inſelgruppe in Seenot 5% 


findliche Dampfer „Tahiti“ wird nach den letzten Nachrich⸗ 


werden müſſen. Die an Bord befindlichen 145 Fahrgäſte 
find bereits in die Rettungsboote gebracht worden, wahrend 


Schiff zu vetten. Die Ausſichten hierauf find nur noch ge 


3 tat. Sers wiirden sauer und acht 


} 
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tem vorausſichtlich im Laufe der Nacht endgültig aufgegeben * 5 
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ring, da das Waſſer im Maſchinenraum bereits mehr als ic 
drei Meter hoch ſteht. Die „Tahiti“ verlor Dis Steuerbord⸗ 17 5 Lod 
ſchraube etwa auf halbem Wege zwischen Wellington in 
Neuſeeland u. San Franzisko. Durch den Schraubenſchacht 1 Lodz fi 
drang das Waſſer in großen Mengen in das Schiffsein, ſo ? er 
daß der Laderaum im Hinterſchiff ſchnell mehrere Meter 15 
hoch unter Waſſer ſtand, obwohl ſämtliche Pumpen mit 3 
Höchſtleiſtungsſähigkeit arbeiteten. Die beiden Dampfer! zung 
„Ventura“ und „Tofwa“ haben die Notſignale der „Tahiti“ 1 Br 
aufgefangen, können aber erſt am Montag an der Unglücks!“ a 0 
ſtelle eintreffen. Inzwiſchen iſt auch die Pumpenanlage den ie ſge 
„Tahiti“ wegen Ueberflutung eines Dynamos außer Dient . L 
geſetzt, fo daß auf Anruf keinerlei Antwort mehr erfolgte. Mn Pol 
Man glaubt, daß der Untergang der „Tahiti“ nur noch eine I 
Frage von Stunden ift, daß aber größte Ausſicht für die? Rule 
Rettung der Fahrgäſte und der Mannſchaft beſteht, wen übriger 
es gelingt, ſie rechtzeitig in die Rettungsboote unterzu ß ch 
bringen. 12 4 
„ e ar auf all 
„M. 100% wieder daheim. . * 
London, 16. Auguſt. Das britiſche Luftſchiff „N. „ ganzelt 
100“ iſt gegen 11 Uhr auf dem Flugplatz in Cardington A d 
eingetroffen und hat um 11.30 Uhr die Ankertaue abgewor [Bezirk 
fen. Das Luftſchiff iſt am Donnerstag früh um 228 Uhr Der B 
in Montreal geſtartet. Es hat ſomit die 5400 Kilometer hatten 
lange Strecke in 57 Stunden zurückgelegt. „Graf Zepfe“ „ .® 
lin“ benötigte Anfang Juni auf dem Südamerika⸗Flug ſich im 
zum Rückflug von Lalehurſt nach Sevilla — 6390 Kilo- Dierpo 
meter — genau 72 Stunden 51 Minuten. Der letzte Teil] Dielitz 
der Fahrt des „R. 100“ gelang bei ſchönem Wetter ſehe Der N 
gut. In Cardington war im Laufe des Vormittags den des La 
Luftfahrtmimiſter und andere Vertreter des Luftfahrtmini? ]“ dauweiſe 
ſteriums eingetroffen. en. 8 
| 197255 f 2 1928 i 
Verwegener Raubüberfall auf eine Sparkaſſe. Diaodzer 
Köln, 16. Auguſt. Ein verwegener Raubüberſal“ der Bi 
wurde heute auf die Zweigſtelle der Kreisſparlaſſe in Hoff, 335 übrigen 
nungsthal verübt. Zwei maskierte Räuber drangen in „ D 
Räume der Kaſſe ein und verlangten mit vorgehaltenen imsgeſe 
Revolpern die Herausgabe der Kaſſe. Dann feuerten IE 1 
aus einer Piſtole mehrere Schüſſe ab, die aber niemand 5 3 
trafen. Der Sparkaſſenvorſteher, der zunächſt hinter den = 8 
Kaſſenſchrank Deckung ſuchte und Alarm ſchlug, konnte ne N D 
ſchließlich entkommen und weitere Hilfe zufammenruſe 
Die Räuber bemächtigten ſich des auf dem Kaſſentiſch lie ee 
genden Geldes im Betrage von etwa 3000 Mark. Duff 
die Alarmrufe des Vorſtehers wurden fie daran geht 3 
die Kaſſierer zum Aufſchließen des Kaſſenſchrankes zu gute 0 55 
gen, in dem ſich größere Summen { einen an 
geſtahlenen Ante ergeiien fie ſchließlch die Furt c Eu 
955 N 2755 
Wunde „ 
Apenrade, 16. Auguſt. Zwei Kilometer add FT es 
von Apenrade an der Chauſſee nach Flensburg entſtWa wn dum 
heute nachmittag eine Windhoſe, die großen Schaben ans] dami 
richtete. Der Wfrbelwind knickte ſtarke Bäume wie Streit, das! 
hölzer, andere wurden entwurzelt oder völlig entlaubt. En e 
Knabe wurde mit ſeinem Rad im einen Graben geſchleudert "aa 
Grauenvoller Selbſtmord eines Kraftwagenführers. * 5 Hehe 
Stockholm, 16. Auguſt. Ein Stockholmer Kraft] eertn 
wagenführer verübte am Sonnabend auf grauenvolle Weis] chen, 
Selbstmord. Er ſtieß in ein fremdes Auto, das zufällig Er 
auf der Straße ſtand, und brachte dann in ſeinem Mund »Abe 
eine Dynamitpatrone zur Exploſion. Der ganze Korf mir 
wurde ihm abgeriſſen und die Körperteile wurden in eine . 
nahegelegene Parterrowohnung hineingeſchleudert. Ad 7 Er 
das Automobil wurde volllommen zertrümmert. Wie bill tom 
ein Wunder blieben. einigs Kinder, die neben dem Aus ]“ 1 
ſpielten, unverletzt. "Me Man 
Ein Perſonenauto in die Marne geſtürzt. 2 . 
0 : Drei Tote. ö 15 * a 
aris, 16. August. Ein Auto, das mit zehn Pe, ales 
ſonen einer Pariſer Reiſegeſellſchaft einen se in be heim 
Vogeſen unt „ſchlug heute nachmittag bei Zaberr alle 
um und in die Marne. Drei Reiſende waren au. 8 
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Ich bin Prolet wie dun 


Glaubſt du, nein Bruder, daß ich mehr bin als Prolet, 
Weil meine Hände weiß — und meine Feder Hammer mir 
N a und Amboß? 
Ich bin ein Namenloſer, der in gleicher Reihe ſteht 
Wie du und du: nackt, hilflos nur im Glauben groß. 


Mein Wert und meine Tage find wie die deinen Fron und 
. Qual, 0 


5 Und ſelbſt die Nacht, die ſchlafgeſegnet dich umhüllt, 
Mir iſt fie nicht vergönnt; es reiht ſich ohne ahl. 
Bild und Gedanke, hart vom Zwang erfüllt.. 


Mein Bruder, Freund: Ich bin Prolet wie Dir 

Und ächze bitter unterm Joch der harten Pflichten, 
Und dieſes aufruhrwilde Herz kommt erſt zur Ruh, 
Wenn es im Streit mit ſich, im Selbſt⸗vernichten 


Sich tauſendſach befreit, bezwungen und bewährt; ! 
Wenn aus dem Ich das heilige Wir geworden, 
Wenn es allein Gemeinſchaft nur begehrt, 
Und wir erſtürmt der Zukünft dunkle Pforten. 
8 Wee „ RNRaſtignac. 

! \ . 2 ‘ 
 . Tagesnenigieiten. 


Lodz und die polniſche Textilinduſtrie. 


Lodz führt in der polniſchen Textilinduſtrie. — Die Er⸗ 


zeugung des Lodzer und anderer Induſtriebezirke. 


„Nach neuerdings bearbeiteten ſtatiſtiſchen Zuſammen⸗ 
fellungen über die Textilwarenerzeugung in ganz Polen 
für das Jahr 1928 ergibt ſich für den Lodzer Induſtrie⸗ 
5 bezirk gegenüber den anderen Induſtriezentren des Landes 
eme geradezu erdrückende Ueberlegenheit. 
Laut dieſen durchaus zuverläſſigen Angaben wurden 
Mm Polen in der Berichtszeit insgeſamt 144 125 000 Kilo⸗ 
Rtanım Garne erzeugt. Davon entfallen auf den Lodzer 
g Indaſtriebezirk ganze 120 528 000 Kilogramm und auf alle 
übrigen Bezirke zuſammen nur 230 000.000 Kilogramm, 
und zwar auf den Warſchauer 4480 000, auf den Bielitzer 
11 486 0000, auf den Bialyſtoler 7333 000 und ſchließlich 
auf alle übrigen Inuſtrieorte des Landes 298 000 Kilos 
gramm. ͤö;ͤů WV SORGEN 
An Baumtwollgatn kwürde im gematmten Zeitraum im 
gangen Lande insgeſamt 59 617 000 Kilogramm produ⸗ 
Rise davon im Lodzer Bezirk 56 510 000, im Warſchauer 
ezirk 2972 000, im Bielitzer Bezirk 135 000 Kilogramm. 
Der Bialyſtoker Induſtriebezirk ſowie das übrige Polen 
hatten keine Baumwollgarnerzeugung aufzuweiſen. f 


„ Die Produktion von Abfall: und Vigogn belſe Ve 15 . | 
„Bon Aft, und J ge een BELET | e We uns mugeteilt wird, haben mehrere Atbeiter⸗ 
0 merbände Schritte umternommen, damit bie Unterſtütnngen 


ſich im ganzen Lande auf insgeſamt 19 205 


Heroen entfielen auf hen Lobzer Bezict 18786 000 auf 
ili 334000 und auf Bialhſtor 105 000 Kflogra u 


Der Warſchauer Bezirk ſowie die anderen | 
5 al hatten keine Abfall⸗ und Vigogneerzeugung aufs 
duweiſen. f f 8 


Die Wollgarnerzeugung ergab in Polen im Jahre 
1928 insgejamt 31.764000 Kilogramm. Hierzu trug der 


4 


Lodzer Sndüfteiebeziet 20 078 000, der Warschauer 57 000, 


übrigen Gegenden 238 000 Kilogramm bei. 
Die Kammgarnerzeugung des genannten Jahres ergab 


5 f ZEN ’ 
133 | 5 
2 Roman von Margarete Ankelmann 
n Copyright by Martla Feuchtwanger, Hale Saale) 


rote Naſe der Tante zu ſpotten pflegte, rief aus: 


„ Dieſe Toria! Veruhige dich nur, Tantchen. Ich habe 
es ja immer geſagt, dieſe Toria ift ein unerzogenes, 
dummes Ding. Am beſten, man ſieht ſie nicht mehr an, 
damit ſie endlich merkt, daß man ſich ihrer ſchämt. Anſtatt 


das Alter zu ehren .. 


a, gar ſo alt bin ich noch nicht mit meinen fünfzig 
Jahren“, fiel die Gräfin etwas pitiert ein. „Kein Menſch 
ſieht mir mein Alter an, ich kann gut für vierzig Jahre 
ee een 1 


| gehalten werden? n 


chen, ich wollte dich ſicher nicht beleidigen. 


ech weiß, ich weiße, gab Franziska verſfohnt zurücr 


Aber ihr wißt ja noch nicht das Entjehliche, das Toria 


mir verkündet ha. f 
„Run?“ fragten die beiden Damen geſpannt. 


„Faßt euch! Morgen wird die Wilde hier an⸗ 


u 70 


kommen.“ : 


Zwei Schreie ertlangen nun. Und daun fing Martine 
In: „Na, jetzt wird es ja nett werden, keine Stunde wird 


man von nun an ſeines Lebens ſicher ſein!“ 
„Meinſt du, Marline?“ fragte die Gräfin ängſtlich. 


„Sicher, Tantchen. Ich habe ſchreckliche Dinge über 
bieſe Halbwilden gehört und darüber, was ſie in Europa 
alles angerichtet haben. Es ſind faſt immer böſe und 
heimtückiſche Menſchen, die alle erwieſenen Wohltaten und 
alle Gaſtfreundſchaft mit Freuen vergeben und mit Un⸗ 


taten.“ 
75 s % 2 x RE 
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ſchau 6000, im Bielitz 2 129 000, in Bialyſtok 7 224 000 


f r aufziuweiſen. Der Bielitzer Bezirk figuriert in 
der 


trieorte 


der Bieliter 4167 000, der Bialyſtoker 7 224.000 und bie | 


insgesamt 11455 000 Kilogramm. Davon entfielen auf 


1 9 e N [14 
And ohne die anderen zu Worte kommen zu laſſen, er⸗ 
kählte fie die Untat Viktorias. Mutter und Tochter hörten 
entſetzt zu, und Marline, die insgeheim ſelbſt über die 


„Alte Schachtel“, dachte . Marline. Aeußerlich tat fie 
zertnirſcht und ſagte beruhigend: „Verzeih' liebſtes Tant- 


Loedzer Vollszeikung — Sonnfag, den 17. August 1950. 


Lodz 934 400, auf Warſchau 51 000, auf Bieliß 2038 und 
auf die übrigen Gegenden des Landes 22 000 Kilogramm. 
Be 

Keunmſtgarn wurde in Polen 
Kilogramm hergeſtellt, davon in Lodz 10 734 000, in War⸗ 


(ebenſoviel wie Wollgarn) und in den übrigen Landes⸗ 
gegenden 216 000 Kilogramm. 5 
Leinengarn wurde in Lodz ſehr wenig erzeugt, denn 
von der Geſamtproduktion von 1 803 000 Kilogramm im 
anzen Lande entfallen auf den Lodzer Bezirk kaum 290000 
Kilogramm. Dagegen hat der Warſchauer Bezirk 1415 000 


deinenerzeugung überhaupt nicht, während der Bialy⸗ 
ſtoker mit nur 4000 umd das übrige Land mit zuſammen 
58 000 Kilogramm vertreten iſt. y 

Von der Geſamterzeugung von 26 736 000 Kilogramm 
Jutegarn entfallen auf Lodz 21.327 000, auf Bielitz 
5.409 000 Kilogramm. Der Warſchauer Induüſtriebezirk 
Gegenden des Landes hatten keine Jute⸗ 
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Der Wochenbericht des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 

Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Lask, Sieradz, Len⸗ 
czyoa, Brzeziny) waren am 16, Auguſt insgeſamt 35 622 
(in der Vorwoche 40 419) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 25 703 (30 240), Pabianice 197901952), Zgierz 
2680 (2702), Zdunfka⸗Wola 948 (1174), Tomaſchow⸗ 
Mazowiecki 3600 (3637), Konſtantynow 185 (195), Ale⸗ 
pandrow 291 (253), Ruda⸗Pabianicka 236 (263). Unter» 


492. Verloren haben die Arbeit in der vergangenen 
Woche 772 Arbeiter; Arbeit vermittelt wurde an 49 Per⸗ 
ſonen, von der Evidenz Sarnen wurden 5273 Arbeitsloſe. 
Das ſtaatliche Arbeitsvermitt 
ſveie Stellen für Arbeiter verſchiedener Berufe. 


Verlängerung des Unterſtützungsgeltraums. 


diejenigen Arbeitsloſem in Zdunſka⸗Wola, Lask, Toma⸗ 
ow und ikau vera wird, die den Unterſtützungs⸗ 
KL bereits erſchöpft haben. Gleichzeitig werden die 
mühungen um Regieru 
jomanbeiten anſtellen (eh. 


induſtrie. . nr ER ABER ar) A 5 ch 
Am Donnerstag fand im Arbeitsinſpektovat eine Kon⸗ 


„O Gott! Warum mußte dieſes Unglück über unſer 
Haus kommen“, ſeufzte die entſetzte Franziska. 
Die Präſidentin ſah ängſtlich vor ſich hin; dann meinte 
ſie: „Es wäre, glaube ich, am beſten, wenn man die 
Gegenwart dieſes Mädchens ganz meidet.“ 

„Ja, da haſt du recht“, ſagte die Gräfin, „wir werden 
einfach gar nicht zu Juſt gehen, ſolange die Amerikanerin 

m iſt.“ 


„Ach, Unſinn, Mama. Wir werden uns dieſes Welt⸗ 
wunder auf alle Fälle anſehen. Einladen braucht man ſie 
indes keinesfalls.. — Ba 
„Da haſt du recht, Marline!“ antwortete die Gräfin. 


noch dieſe Plage auf den Hals, wo ſie ſelber nichts zu 
knabbern und zu beißen haben“ 5 Lare! 


Geſpräch zwiſchen Tante und Nichte. Sie ſah HL vor ſich 


bin. Sie mußte an dieſen Btuder denken, von dem fie 
kaum etwas wußte 


kommen war, hatte ſie ihn nur bei den Mahlzeiten ge⸗ 
ſehen; er hatte ſich mit dem zwölfjährigen Ding kaum ab⸗ 
geben können. Kurz nach ihrem zwölften Geburtstage 
halle ; Erich Olimar tot war ‚Exit, als 

ſchon betheiraler tat, hatte fie von Ida einmal die ganze 
Wahrheit erfahren. ae ER n 
fernen Bruders gekümmert 
Und jetzt ſollte dieſe Wilde kommen, die Tochter des 


N 
N * . 
vun 


wenn fie an dieſe Nichte dachte 
RN Ar Bryan „ 8 . 1055 
An anderen Tage dtag is in det Wöhrdiig des Biel 


herrn von Felſeneck⸗Dahle wüſt und heftig zu. Es war 
1 en ewiges Hin und Her. Türen wurden aufgericen und 


bte keit Kammgarnerzeugung aufzuweiſen. # 
65 in insgeſamt. 20 309 000, 


ſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der ver⸗ 
nngenen Woche 11 485 Arbeitsloſe, davon in Lodz allein 


fungsamt verfügt über 15 


in Tomaſchow, Petrikau und Pabianice Be⸗ 
vedite für Aufnahme von Sai⸗ 
Miniſteriele Entſcheidung im gonſlirt in der Ziegel, 


ferenz von Vertretern der Arbeitgeber wie der Arbeitneh⸗ 
mer der Ziegelinduſtrie ſtatt. Es lam jedoch zu keiner 


Dann fuhr fie fort: „Der arme Juft, nun bekommt er auch 
Frau von Dorne beteiligte ſich taum an dem weiteten 


und an den ie ſich ncht erinnern 
konnte. 2 e 
Sie war zu klein geweſen, als er nach Amerika ging; 
die wenigen Male, die er auf Urlaub nach Felſeneck ge⸗ 


gehört, daß Erich⸗Ottmar kot war. Erſt, als fie, 
e aden e peter re wet 


faft verſchollenen Bruders; ſie ſollte ihre Nichte werden, 
und man ſollte ſich um fie kümmern. Es graute Juliane, 


ahn 


A CASINO | 


a Heute und folgende Tage! 
Erſtvorführung des gewaltigen orientaliſchen Dramas 2 


„die Diebe in der Wüste“ 
Der Kampf um den Den 5 ſchoͤnſten Frau bes 9 
5 In den Hauptrollen: 


Ollbe Borden, Noah Berty u. Hugh Trevor 


In den Hauptrollen: 


Außer Programm: Tonfiimbeigabe der Metro e 
Goldwyn Mayer ſowie heimiſche Aktualitäten. 


Beginn der Vorſtellungen um 4.30, 6, 8, u. 10 Uhr 
Der Saal ift neuzeitlich ventiliert. ER 


Einigung, da die Ziegeleibeſitzer alle Forderungen der Ar⸗ 
beiter ablehnten. Schließlich einigte man ſich dahin, die 


Entſcheidung des Konflikts dem Arbeitsminiſter zu über⸗ 
tragen. In der nächſten Woche wird im Arbeisminiſterium 


eine dieſer Angelegenheit gewidmete Sitzung ſtattfinden. 
an der die Vertreter beider intereſſierten Seiten teilnehmen 
werden. Bei dieſer Gelegenheit wird vorausſichtlich eine 
Miniſterielle Kommiſſion beſtimmt werden, die einen end⸗ 
gültigen Schiedsspruch in dem Konflikt treffen wird. (b) 


Die Vrotpreiſe. ; 

Amtlichen Meldungen zufolge notierte man letztens 
folgende Brotpreiſe für 1 Kilogramm 65prozentiges Brot: 
Lodz, Wilna und Graudenz 38 Groſchen, Warſchau und 
Poſen 44, Gdingen 46, Myslowice 43, Boryſlaw 42, 
Krakau 41, Lemberg Sosnowice, Kattowitz, Bromberg und 
Thorn 40, Staniflawow und Tqchenſtochau 39, Bialyſtok 
37, Brzece a. B., Tarnopol, Zyrardow, Petrikau 36, 
Baranowicze, Lublin, Wloclawek, Radom 35, Rowne 33, 
Luck 32 Groſchen. (m) 
Neue Preisliſte — höhere Preiſe. RT: 
In der Stadtſtaroſtei hat bekanntlich dieſer Tage eins 
Sitzung mit Vertretern der kaufmänniſchen Kreiſe ſtatt⸗ 
gefunden, in der eine neue Preisliſte für Lodz ſchloſſen 
wurde, die in den Preiſen für manche eine 
große Erhöhung aufweiſt. So koſtet Sahnenbutter im 
Originalpackung jetzt 5,60, früher 5 Zloty, friſche Lande 
butter 5,20. (480, ein friſches Ei. 13—15 (14—16), alt 
heimiſchee Mannägrüßze“ 95 Groſchen 1,05), Perlgrütze 16 
Groſchen (72), gewöhnliche Speltgrütze 55 (55), dieſelbe 
Grütze fein 60 (55), geröſtete Buchwei 17 Sorte 
80 (45), weiße Bahie 1. Sorte 80 (85), 2. Sorte 
Hülſenerbſen J, 10 (J, 200, „ Wieloch“ und „Viftorin 
(60), 1 Dekagramm Kaffe 1. Sorte 12 (15), Kaffee „San⸗ 
tos“ 2. Sorte 10 (12), „Santos“ 3. Sorte 8 (10), Zitro⸗ 
nen 2⁵ (20) Pfeffer 12 65). W a 75 s 5 he 
Nach der Neuwahl des Bürgermeiſters in Konſtantynom⸗ 

Der zum Bürgermeiſter von Konſtantymow gewählte 
Lodzer Skadtverordnete, Gen. Dolecki, hat ſeine Amts⸗ 
geßchäſte bereits übernommen. Es iſt micht m: ſchloſſen, 
daß Gen. Dolecki ſein Stadtverordnetenmandak in Lodz 
niederlegen wird In dieſem Falle würde der Schloſſer 
Juſef Kryjan jeinen Platz im Lodzer Stadtrat ei 


zugeſchlagen, die fluchende und wetternde Stimme des 
Barons tönte immer und überall dazwiſchen. 5 
Die Baronin lag im verdunkelten Zimmer, um ihrer 
Aufregung und ihrer Migräne Herr zu werden. Es war 
ihr mehr als beklommen zumute vor dem, was ſich in 
wenigen Stunden ereignen ſollte. a 
.. ‚Ruth beforgte mit großer Gelaſſenheit den Haushalt, 
ohne ſich um die Aufgeregtheit der anderen zu kümmern. 
Sie beruhigte die verſchüchterte, nervöſe Köchin, die Haus⸗ 
mädchen und Jungfer zugleich war, und wies ihr die 
Arbeit an. Das arme Mädchen mußte immerzu an die 
Worte denken, die der Diener Fritz heute früh zu ihr ge⸗ 
ſagt hatte: „Na, denn rin ins Vergnügen. Heute rückt ſie 
an, die Negerin!“ NEE BE RR ie 
Was ſollte werden, wenn da eine Schwarze ins Haus 
tam! Da konnte ein ordentliches Chriſtenmädchen doch 
nicht länger bleiben. Ne Ari 175 
Vikoria war die einzige, die ſich auf die Kuſine 
freute. Sie kam jaft nicht vom Fenſter weg und ſtarrte 
angeſtrengt auf die Straße hinab, ob ſich nicht unerwartet 
etwas Fremdländiſches zeigte. Ihre Phantaſie ſah die 
fremde Kuſine herankommen: klein, ſchüchtern, ängſtlich, 
mit einem Bündel unter dem Aſm. 
Vittoria hatte insgeheim ſchon einige ihrer älteren 
Kleider zurechtgelegt, um ſie der armen Kuſine zu ſchenten, 
die ſicher nur ein paar Lumpen zum Anziehen haben 
würde. Sie hatte die feſte Abſicht, das Herz des fremden 
i erobern und ihr zu helſen, wo ſie nut 
bunt? ae elren amhl 
Nachmittags, gegen drei Uhr, kamen ſämtliche Ver⸗ 
wandte in das Haus des Freiherrn. Zuerſt die Gräfin 
Paum, bei der die Neugierde die Angſt überwog, dann 
Marline mit der ängſtlichen Mutter, zuletzt Ida. Die 
Baronin hatte ſich etwas erholt; aber fie lag ziemlich 
apathisch in einem der Seſſel. 
Nach langem Zureden machte ſich der Freihert mit 
15 itz auf den Weg zum Bahnhof, indes die Damen er; 
wartungsvoll zurückblietennßn. 
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Zur 9. Landestagung der Buchdrucker. 

Im Zuſammenhang mit der allpolniſchen Buchdruckek⸗ 
tagung in Krakau vom 15 bis 20. Auguſt d. J. fand im 
Lokale des Lodzer Verbandes der Buchdrucker und der ver⸗ 
wandten Berufe in der Nawrotſtraße 20 eine Verſamm⸗ 
lung der Mitglieder der Lodzer Abteilung ſtatt, in der zu 
den dort zur Beratung kommenden Fragen Stellung ge⸗ 
nommen wurde. Nach einem ausführlichen Referat wurde 
beſchloſſen, eine aus mehreren Mitgliedern beſtehende De⸗ 
legation mit dem Präſes Nowakowſki und dem Sekretär 
Rajewſki an der Spitze nach Krakau zu entſenden. Unab⸗ 
hängig davon wurden von der Lodzer Delegation Anträge 
von erſtklaſſiger Bedeutung für die Tagung ausgearbeitet. 
In erſter Linie wird die Lodzer Delegation den Mangel 
einer Landespreislifte für die Buchdrucker zur Sprache brin⸗ 
gen, die die Löhne aller Angeſtellten in der ganzen Republik 
zogeln würde und mit deren Hilfe die Kalkulation der 
Druckarbeſten geregelt werden könnte. Ferner Fragen der 
Arbeitsloſigkeit, der Verſicherung gegen Alter und Arbeits⸗ 
unfähigkeit ſowie die Einführung des ſiebenſtündigen 
Arbeitstages im Druckereigewerbe oder der fünftägigen 
Arbeitswoche zur Debatte, wobei die Annahme des Grund⸗ 
ſatzes angeſtrebt werden ſoll, daß bei eintretender Notwen⸗ 
digkeit einer Reduzierung in einer Werkſtatt die Arbeits⸗ 
zeit gekürzt und nicht Perſonen entlaſſen werden möchten. 
Die Lodzer Delegation wird ferner die Annahme eines Be⸗ 
ſchluſſes verlangen, der einen erfolgreichen Kampf gegen 
die Arbeitsloſigkeit in der Weiſe bezweckt, daß die Buch⸗ 
druckereien und Buchbindereien bei den Polizeiabteilungen, 
in Geſängniſſen und bei anderen Regierungsinſtitutionen 
aufgehoben werden möchten, ferner auch die Druckereien 
und Buchbindereien bei den Klöſtern die unqualifiziertes 
Perſonal aus den Gefängniſſen oder Geiſtliche beſchäftigen. 
Weiter ſoll Ein Verbot der Ausführung von privaten Arbei⸗ 
ten in den Militärdruckereien und die Einführung eines 
Schutzzolles für außerhalb der Landesgrenzen gedruckte 
Bücher verlangt werden. 


Ruſſiſche Waren unter polniſchen Firmenzeichen. 

Im vergangenen Jahre wurde der Verwaltung der 
bolniſchen Fabrik „Podkowa“ mitgeteilt, daß der Lodzer 
Markt mit dem Zwirn der Firma übermäßig ſtark verſehen 
ſei, weshalb weitere Transporte eingeſtellt werden ſollten. 

Da die Firma aber nur geringe Mengen abgeſandt hatte, 
leitete fie eina Unterſuchung ein, während der ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß die in Lodz unter der Bezeichnung „Podkowa“ 
verkauften Zwirne aus Sowjetrußland nach Polen ge⸗ 
ſchmuggelt wurden und von den Werken „New'ka Manu⸗ 
faktura“ hergeſtellt werden. Die Angelegenheit wurde dem 
Bezirksgericht in Wilna übergeben, wo ſich der Sitz der 
Firma „Melamed“ befindet, die die unter der genannten 
Bezeichnung hergeſtellten Zwirne herſtellt. Die Firma ver⸗ 
Tangte eine Entſchädigung von 15 000 Dollar. Das Gericht 
ſprach ihr auch dieſe Summe zu. Geſtern kam die Ange⸗ 
legenheit vor dem Appellatjonsgericht zur Verhandlung, 
das die Sowjetvertretung in Warſchau zu 5000 Dollar 
verurteilte. m (a) 

Die Zahl der Findlinge um 100 Prozent geſtiegen. 

Statiſtiſchen Angaben zufolge iſt die Zahl der Findel⸗ 
kinder in den Jahren nach dem Kriege um 100 Prozent 
geſtiegen. Ein ſehr charakteriſtiſches Zeichen unſerer herr⸗ 
lichen kapitaliſtiſchen Weltordnung. Freut euch „Zyankali“. 
Gegner. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

L. Pawlowſki (Petrikauer 307), S. Hamburg 
(Glowna 50), B. Gluchowſki (Narutowicza 4), J. Sitkie⸗ 
wicz (Kopernika 26), A. Charemſa (Pomorfka 10), A. 
Potasz (Plac Koscielny 10). / (p) 
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Auf dem Bahnſteig des Stadtbahnhofs ging der 
Freiherr unruhig auf und ab, bis der Hamburger D-Zug 
in die Halle brauſte. Im Nu war der Bahnſteig voller 
Menſchen. Es war ein Drängen, Haſten und Jagen, und 
der Freiherr konnte ſich umſehen, ſo viel er wollte, er 
konnte nirgends eine außergewöhnliche Erſcheinung er⸗ 
blicken. Auch Fritz ſah vergebens nach der „Negerin“ aus. 

Betroffen ſtand der Freiherr da und ſchaute auf die 
Menge, die ſich durch die Sperre drängte. Hm! Was 
ſollte er nun machen? Sollte er ohne die erwartete Nichte 
heimkehren? Oder ſollte er auf den Perſonenzug warten, 
der eine Stunde ſpäter aus Hamburg eintraf? Aber er 
war kein Freund vom Warten, verteufelt nochmal! 

Mitten in ſeine Ueberlegungen hinein legte ſich eine 
Hand auf ſeinen Arm. Eine angenehme, dunkle Stimme 
fragte in reinſtem Deutſch: „Miſter Felſeneck?“ N 

Zwei Augenpaare ſtarrten die eigenartige Erſcheinung 
an, die an den Freiherrn herangetreten war. Da ſtand ein 
reizendes Geſchöpf vor den beiden Männern, ein ſchlankes 
Mädchen in einem erſtklaſſigen, braunkarierten Reiſe⸗ 
mantel aus feinftem engliſchen Stoff, ein kleines Filz⸗ 
hütchen auf den blonden Locken; die Füße ſteckten in ſeide⸗ 
nen Strümpfen und braunen Wildlederſchuhen. 

Der Freiherr ſchaute die Nichte perplex an. Donner⸗ 
wetter! Da hatte man ihnen einen Streich geſpielt. Man 
erwartete ein armes, unbedeutendes Mädel, und ſtatt 
deſſen kam eine elegante, weltgewandte junge Dame an. 

Der Freiherr betrachtete dieſe junge Dame, und in 
dieſem Moment erwachte der alte Kavalier in ihm. 
Lächelnd reichte er der ſchönen Nichte die Hand: 

„Willkommen, mein liebes Kind. Ich freue mich, daß 
du da biſt.“ a 5 


— 


ungeheure Anlage 


Lodzer Kranzenkaſſe. — Verzweiflungsſchrei 
ſchwergeprüfter Eltern. 


gegen einen Arzt der 


Wir erhielten nachſtehenden Brief mit der Bitte um 
Veröffentlichung: a 

„Mein 10jähriger Sohn machte eine Krankheit, die 
ſogenannte Sehnenentzündung durch. Weil ich Fabrikarbei⸗ 
ter bin und Krankenkaſſengelder zahle, behandelten meinen 
Sohn Aerzte der Krankenkaſſe, und letztens leider Dr. 
Szrajber, welcher mein Kind glücklich in die Ewigkeit 
hinüberführte. 

Am 29. Juli J. J. bemerkte ich, daß der Geſundheits⸗ 
zuſtand meines Kindes ſich verſchlechtert hatte, deshalb rief 
ich Dr. Szrajber um Hilfe an. Der angekommene Arzt 
erklärte nach der Unterſuchung, daß es noch nicht ſo ſchlecht 
ſei — obwohl der Zuſtand bedrohlich war — man ſolle nur 
Kompreſſen machen, dann wird es vorübergehen, und wenn 
es nicht beſſer werden ſollte, dann ſolle man ihn nach eini⸗ 
gen Tagen davon benachrichtigen. Am nächſten Tage, 
d. i. am 30, Juli bemerkte ich eine noch größere Verſchlech⸗ 
terung. Ich rief deshalb wieder Dr. Szrajber um Hilfe 
an, welcher nach der Ankunft beim Kranken, ſchon an der 
Schwelle mit ärgerlicher Stimme und mit nur allzugroßer 
Geringſchätzung, als wenn es ſich hier nicht um einen Men⸗ 
ſchen, ſondern um ein Tier handeln würde, ausrief: „Nun 
was denn, ſchon wieder habt ihr mich gerufen, ich ſagte 
doch, erſt nach einigen Tagen“. 

Ich erklärte dem Arzt, daß der Zuſtand ſehr ſchwer, 
ja faſt hoffnungslos ſei. Hierauf befahl Dr. Szrajber, der 
ſich in einer ziemlichen Entfernung vom kranken Kinde be⸗ 
ſand, das ſich in ſeinen Schmerzen krümmte und um Hilfe 
flehte, die Decke emporzuheben, worauf er hinſchaute und 
ſagte: „Ich weiß ſchon, was los iſt, wirſt nach dem Spital 
gehen, dort wird dir gleich beſſer ſein. Ich habe keine Zeit, 
hier immer wieder herzukommen, weil ich noch meine pri⸗ 
vaten Patienten habe“. Er erklärte mir, daß ich um 4 Uhr 
nachmittags zu ihm nach einem Zettel kommen ſoll, zwecks 
Unterbringung des Sohnes im Spital. Die ganze Viſite 
dauerte, kaum 2 bis 3 Minuten. Da ich damit nicht zu⸗ 
frieden war und außerdem noch die ſchrecklichen Qualen 
meines Kindes ſah, rief ich die Rettungsbereitſchaft an. 
Die erſchienenen Aerzte der Rettungsbereitſchaft trafen den 


Kranken bereits im Zuſtand der Agonte an. Sie machten 


ihm zwei Einſpritzungen und überführten den ſchon Ster⸗ 
benden nach dem Spital. Hier beendete mein Söhnchen 
nach halbſtündiger Qual das Leben. 

Ich erlaube mir jetzt das Wort zu ergreifen und zu 
fragen: Hat Dr. Szrajber die Krankheit nicht erkannt, ihren 
Verlauf nicht gewußt, wußte er nicht, wie man hier ab⸗ 


helfen, wie man die Krankheit behandeln ſoll? Wenn ja, 


weshalb iſt er dann Arzt? Es ſei denn, daß hier noch fol⸗ 
gende, ſich einem aufdrängende Vermutung zutrifft: Das 


Kind eines Arbeiters, der zur Kranlenkaſſe gehört, kann 


Sylphe jah ihn ein wenig erſtaunt an, dann gab fie 
ihm kühl die Hand; ſie drehte ſich um und rief ihren Wind⸗ 
hund, der ſich artig einige Schritte entfernt niedergelaſſen 
hatte. „Ich habe meinen treuen Begleiter mitgebracht; ich 
hoffe, Sie haben nichts dagegen.“ 

„Nicht im geringſten, mein Kind.“ 

Dann ging man dem Ausgang zu. 

Fritz folgte den beiden verlegen. Das war ja keine 
„Negerin“, die da war viel feiner als die beiden Baro⸗ 
neſſen; nur Gepäck ſchien ſie keines zu haben; nichts als 
das magere Hundevieh. Na, die Gnädige würde Augen 
machen, wenn man erſt zu Haufe war! 

Als ſie die Sperre paſſiert hatten, fragte der Baron 
nach dem Gepäck der Nichte. Sylphe gab ihm ihren Ge⸗ 
päckſchein über vier Stück. „Das andere kommt nach“, 
ſetzte ſie hinzu. N 

Während der Onkel mit dem Diener nach dem Gepäck 
ging, ſtand Sylphe da, überlegte. Sie hatte den Baron 
ſofort erkannt, als ſie aus ihrem Abteil erſter Klaſſe ge⸗ 
ſprungen war. Er ſah dem Vater unbedingt ähnlich, trotz 
des verlebten Geſichts und ſeiner Korpulenz. Aber 
etwas in dem Geſicht des Onkels gefiel ihr nicht: es war 
ein Zug darin, der ſie abſtieß. 1 Sn 

Sie war ganz ohne Vorurteile gekommen; doch der 
erſte Blick in dieſes harte, faſt brutale Geſicht, das ihr 
gegenüber auf einmal ſo freundlich geworden war, ließ 
alle ihre guten Vorſätze in ſich zuſammenfallen. 

Fritz war mehr als erſtaunt, als der ſonſt ſo knickrige 
Freiherr eine Taxe kommen ließ; er, der ſelbſt mit ſeiner 
leidenden Frau niemals einen Mietwagen benutzte und 
der immer über die Verſchwendungsſucht der anderen 
herzog. f 25 ne 

Es dauerte einige Zeit, bis das Gepäck verſtaut war. 
Dann ging es los. Sylphe ſaß läſſig in ihre Ecke gelehnt; 
es ſah aus, als ob Autofahren zu ihren täglichen Gewohn⸗ 
heiten gehörte. 55 hg 

Sie war nicht ſehr geſprächig, fie muſterte unter halb⸗ 
geſchloſſenen Augen die Vorübergehenden, die die fremde 


und auffallende Erſcheinung unentwegt anſtarrten. 


wie am ſchnellſten ſterben und er ſelbſt auch, wenn nur bie 
Beiträge bezahlt werden. 

Ich weiß mit Beſtimmtheit, daß der Tod meines Kin⸗ 
des einzig und allein durch die baktloſe, nachläſſige, geringe 
ſchätzige und geradezu brutale Behandlung des Dr. Szraj⸗ 
ber erfolgt iſt, welcher hierfür die entſprechenden Konſequen⸗ 
zen tragen müßte. Ich behaupte auch, daß der einzige Ur⸗ 
heber des Todes meines Kindes niemand andrer, als nur 
einzig und allein Dr. Szrajber iſt! Ich muß noch hinzu⸗ 
fügen, daß ſich dieſer Angelegenheit bereits die Staats⸗ 
anwaltſchaft angenommen hat. Außerdem müßten alle 


maßgebenden Faktoren ſich damit befaſſen, damit in Zukunf “! 


ähnliche Fälle nicht mehr vorkommen. 
Lodz, Narutowicza 78. 
Reinhold und Pauline Boni.” 
Klagen gegen Aerzte unſerer Krankenkaſſen find nicht 
ſelten. Zum großen Teil ſind dieſe Klagen leider — es 
gereicht unſeren Aerzten nicht gerade zur Ehre — bereich 


tigt. Es mögen die Zuſtände, die in der Krankenkaſſe 


herrſchen und die Behandlungsumſtände wohl auch ihre 
Schuld dabei haben. Daß aber ſolch ungeheuerliche An⸗ 
klagen gegen einen Arzt und das ärztliche Gewiſſen dieſer 
Leute erhoben werden, dieſe Tatſache zeugt davon, daß es 
Aerzte gibt, die es mit ihver ärztlichen Verantwortung nicht 
ſehr genau nehmen, die nicht fühlen, daß von der richtigen 
Erfüllung dieſer Verantwortung Geſundheit, ja das Leben 
von Menſchen abhängt. Man bann ſich wohl keine ſchwe⸗ 
rere Anklage vorſtellen als dieſe, den Tod eines Menſchen 
verurſacht zu haben. Wenn man befugt und beauftragt 
war, die Geſundheit eines Menſchen zu ſchützen und es untere 
läßt, gerade in dem Moment bewußt unterläßt, wo bie 
Hilfe am dringendſten iſt, jo iſt das nicht mehr Nachläſſig⸗ 
leit, nicht Fahrläſſigkeit — es iſt ſchlimmer noch, viel 
ſchlimmer. 

Mit Tränen in den Augen hat uns der verzweifelte 
Vater ſeine Leidensgeſchichte erzählt und erſucht, wir möch⸗ 
ten der Oeffentlichkeit berichten, was man mit feinem 10. 
jährigen Sohne getan. Wir geben den Brief der ſchmerz⸗ 
geprüften Eltern wieder und erfüllen hierdurch unſere 


Pflicht, hinzuweiſen auf ein ſchmorzliches Uebel, das ſcho⸗ 


nungslos ausgerottet werden muß. Es geht nicht an, daß 
unſeve Arbeiter derart von Leuten behandelt werden, die 
von Arbeitergroſchen bezahlt werden. 

Wir wollen hoffen, daß auch der Aerzteverband hiet 
entſchieden durchgreifen wird und wenigſtens formell Ge⸗ 
nugtuung geſchaffen wird, denn das Unrecht, das dieſen 
Eltern angetan wurde, kann nicht mehr gut gemacht werden, 
durch kein Opfer, denn fie haben ihr Kind verloren, das 
ihnen niemand wiedergibt. . 


Der Freiherr mußte immer wieder grüßen, und er 
freute ſich über das erſtaunte Lächeln, mit dem man ſeine 
ſchöne Begleiterin muſterte. Er ließ ab und zu verſtohlen 
ſeine Blicke über die Nichte gleiten; ſie hatte herrliche 
Ohrringe in den Ohrläppchen; das waren zweifellos 
echte Perlen, von einem wundervollen Glanz. Die mußten 
ein Stück Geld gekoſtet haben. Erich⸗Ottmar mußte reich 
geweſen ſein: der Schmuck, die Kleidung, der Raſſehund, 
das alles zuſammen ftellte — an den Verhältniffen der 
Felſenecks gemeſſen — ein kleines Vermögen dar. 

Die Nichte gefiel ihm; ſie war trotz der fremdländi⸗ 
ſchen, großen Augen eine Felſeneck, mit der man ſich ſehen 
laſſen konnte! Der Baron freute ſich den ganzen Weg über 
auf die Geſichter, die die verſammelte Familie über die 
„Wilde“ machen würde. 

Als man im Felſeneckſchen Wohnzimmer das Auto vor⸗ 
fahren hörte, ſah man ſich allenthalben erſtaunt an. Viktoria 
rannte ans Fenſter, wurde aber von Tante Franziska 
energiſch zurückgezogen. 

Dann ging die Tür auf und Sylphe trat ein, begleitet 
von ihrem Onkel. 

Zuerſt ein ſtummes Anſtarren, dann hörte man von 


einer Sofaecke her einen enttäuſchten Ausruf: 


„Ach! So ſiehſt du aus! Gar nicht mal dunkelbraun, 
ſondern womöglich noch weißer als ich.“ Dann ſchwieg 
Viktoria und zog ſich beleidigt noch tiefer in ihre Ecke 
zurück. 

Alle hatten die Worte von Viktoria gehört; aber man 


war zu ſehr mit ſich ſelbſt und mit dieſem ſaſt hochmütig 


blickenden, fremden Mädchen beſchäftigt, als daß man ihr 
hätte antworten können. 

Gräfin Paum war die erſte, die die Lorgnette ſinken 
ließ und die mit ausgeſtreckten Händen auf Sylphe zuging. 
Das Mädchen hatte indes blitzſchnell die ganze Geſellſchaft 
überflogen und trat jetzt ſchnell auf die im Seſſel liegende 
Baronin zu: „Ich denke, Sie ſind die Herrin dieſes 
Hauſes. Darf ich Sie begrüßen, liebſte Tante?“ Und ſchon 
hatte fie die ſchmale, nervöſe Hand geküßt. f 
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l 0 hr Auf Veranlaſſung der amerikaniſchen Regierung wurde 
ines Kin- angeſichts der katuftrophalen Lage A e 
e, gerin- Indianerſtämme eine Denkſchrift ausgearbeitet, die erſchüt⸗ 
r. Szraje ( iernde Angaben über die Lage der in den Territorien unter⸗ 
onſequen⸗ gebrachten Indianer macht. Danach leben nur 5 Prozent 
mzige Ur⸗ aller Indianer in einigermaßen finanziell geſicherten und 
1 reichen Verhältniſſen. Das find die wenigen Stämme, auf 
' als nut deren Gebiet Petroleum inen und deren Angehörige 
Ich, hinu⸗ über Nacht zu Millionären wurden. Der weitaus größte 
Staats- Teil der Indianer aber it vollkommen verarmt, 
ißten alle infolge ſtändigen Hungers unterernährt zur Arbeit 
n Zukunf“/ laum noch fähig und verheerenden Krankheiten widerſtands⸗ 
Dan los ausgeſetzt. In den ihnen zugewieſenen Territorien 
leben die Indianer, mutlos und wehrlos gegenüber ihrem 
Geſchick dahin. Es iſt fraglich, ob man noch mit irgend⸗ 
u welchen Maßnahmen das Ausſterben der Indianer verhin⸗ 
somit, dern kann. Wenn es aber noch gelingen ſollte, fo iſt es 
ſind nichl = jedenfall! eine außerordentlich ſchwere Aufgabe der ſozialen 
der — es 1 Fürſorge, die nur mit großem Geſchick gelöſt werden kann. 
u De Zweck müßten die Indianer zunächſt von Grund 
— berech- auf anders behandelt werden; heute hat man fie zu völligen 
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auch ihre einfach alles erledigen, jo daß die Indianer ſelber überhaupt 
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werden, * Zeichenſetzung. 
en, das Von Rudolf G. Binding, 5 
4 N Ueber die Leſe⸗ und Sinnzeichen, die in der Schrift 
I und im Druck benötigt werden, einiges zu jagen, iſt ange⸗ 
9 I der erſtaunlichen mkenloſigbeit und wirklichen 
d er Unſinnigkeit ihrer Anwendung, wie fie zumeiſt hierzulande 
ſeine geübt wird, wohl einmal am Platze Rütteln wir einmal: 
ohlen Vielleicht erweiſt ſich manches in unſerer Sprache durch dieſe 
rliche Ggeichenſetzung berbarrikadiert, beengt und verſchnürt, man⸗ 
felloes ces als wirkungslos oder vergewaltigt, und wenn man 
ußten die Enge löſt, Verſchalungen, Latten und Scheidewände 
reich abſchlägt, mag das Gebäude der Sprache reiner, freier, 
15 1 Lichter und edler dahinter zum Vorſchein kommen. 
1 1 5 EN icht: di 
12 Die gef: ne Sprache bedarf der Zeichen nicht; die 
ändi⸗ „ che de e ihrer in weit e Umfang als 
ſehen je jagt — und zwar auschließlich im Deutſchen — gage 
über wendet und gelehrt werden. Die Pebanterie der DER) en 
r die I Sprache, die viel weiter geht als man denkt, erſtreckt ſich 
2 die Leſezeichen. So viele unnütze Leſezeichen wie die 
ö auf die Leſezeichen. E Hi 
vor⸗ dieuſſche beſitt keine andere Sprache ber Welt. Indem der 
Horia TI Reutiche vor jedes einen Nebensatz einleitende Wort (bor 
ziska Daß, weil, der, die, das“ uſw.) ein Komma ſetzt, bezeichnet 
er eine ſchon durch dieſe Wörter felbft ſich ergebende und 
leitet 1 zeichnende Talſache — daß nämlich hier ein Nebensatz 
beginnt — doppelt. Es wäre etwa ſo als ob man el 
bon don einer Landſtraße abführenden Weg mit einem Reg⸗ 
wieiſer ohne Auſſchrift 5 um zu kennzeichnen 
raun, m 0 ein Weg ſei. Wozu Die franzöftiche, die italie⸗ 
wieg niſcche, die engliſche Sprache kennen (wie alle ande ven) dieſe 
Ecke Hlueeberflüſſitgketen nicht und ſichern gerade dadurch daß kein zerſtört 
Nomma geſetzt wird eine enge ſinnfällige Zugehörigkeit des 
man bum Hauptwort oder tab gehörenden Nebenſaßes.! 
tütig Gewiß gibt es Nebenſäße die — etwa als Einſchaltungen 
ihr vom Hauptſatz oder Hauptwort ſinngemäß zu trennen 
iind aud auch in der geſprochenen Sprache durch eine kleine 
uten Pauſe als Einſchiebungen ſinngemäß getrennt werden; aber 
ing, iim allgemeinen beſteht eine völlig untrennbare Beziehung 
Saft des Nebenſatzes zu einem Hauptwort. Die . 
5 im Deutschen einfach ſchematiſch durch die Vorſchrift er⸗ 
| ſtört, ganz ohne Nachdenken über den Sinn dieſer Maß⸗ 
chen nahme vor jedem Relativum, jeder Konjunktion uw. ein 
5 CKLomma zu ‚ alio eine Trennung vor wo 
ind 5 ichnung artdeuten, daß hier nichts ge⸗ 
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Prolelariſierung der Indianer. 


Lodzer Volkszeitung 


Hunger und Zuberkuloſe bei den meiſten Stämmen. 


doch ſchon dieſe Bezeichnung 


| 


Aber die Erfolge find gering 


f 
oder 


micht das Geringſte getan. Es war eben nicht möglich, ein 
Volk aus dem Kulturſtande der Jagdvölker ohne weiteres 
ſeßhaft zu machen, zumal die Regierung es ablehnte, ſich in 
interne Angelegenheiten der Indianer zu miſchen. Das 
Land, das wan ihnen zur Bebauung zuteilte, wurde von 
ihnen bald brach liegen gelaſſen, teils weil ihnen die Erfah⸗ 
rung in der Beſtellung fehlte, teils weil es ihnen an Woh⸗ 
nungen mangelte, teils weil die Indianer inzwiſchen durch 
Krankheiten ſo geſchwächt waren, daß ſie die notwendige 
Energie für die Beſtellung der Aecker nicht mehr aufzubrin⸗ 
gen vermochten. Die Volksgeſundheit iſt außerordentlich 
ungünſtig die meiſten Indianer ſind von der Tuberkuloſe 
behaftet, die ſie angeblich früher als Krankheit niemals ge⸗ 
kannt haben. Bei der ſchlechten Ernährung findet die 
Kramkheit immer größere Ausbreitung, ſo daß die Lage der 
einzelnen Stämme ſich von Jahr zu Jahr verſchlimmert. 
Angeſichts dieſer . ſind alle Verſuche der 
Regierung, die Lage der Indianer zu verbeſſern, bisher fehl⸗ 
geſchlagen. Man hat Indianerſchulen im ganzen Land 
eingerichtet, um wenigſtens den Nachwuchs für das moderne 
Leben und die Schwierigkeiten des Daſeins zu wappnen. 
die Krankheiten verhindern 


die Indianerkinder am rege 15 Beſuch der Schulen, 


Sonntag 


Vor kurzem wurde die amerikaniſche Oeffentlichkeit in 
ganz beſonders wirkſamer Weiſe auf das Elend der India 
nerſtämme Nordamerikas aufmerkſam gemacht. In einem 
großen Filmtheater am Broadway in Neuyork lief ein Film, 
der die Wanderung von 150 Indianerfamilien des Ojibay⸗ 
Stammes zeigt. Dieser Stamm hat die Lebensformen der 
Weißen wieder abgelegt und ſich auf eine mehrwöchentliche 
Wanderung durch die Urwälder des nördlichen Kanada be⸗ 
geben. Er iſt dabei von den fürchterlichen Naturgewalten, 
von wilden Tieren, von Hunger und Durſt angegriffen wor⸗ 
den. Kühne Naturgewalten von wilden Tieren, von Hunger 
und i worden. Kühne Kameraleute haben 
die Wanderung begleitet und den dokumentariſchen Film 
aufgenommen, der alle bisherigen Filme dieſer Art durch 
ſeine Naturnähe und umverfälſchte Dramatik übertrifft. 


In den engliſch⸗indiſchen Adreßbüchern fteht hinter den ; 
Namen von Beamten und Offizieren auch der Betrag ihres 
amtlichen Einkommens. 


Je mehr Waſſed die Pflanzen verdunſten müſſen, deſto 
größer werden ihre Blattoberflächen. 


die ungüſtigen Wohnverhältniſſe erlauben auch den Kindern 


keine regelmäßige Arbeit. Die beſten Erfolge hat man noch 
auf den Farm⸗Schulen, wo den indianiſchen Schülern zu⸗ 
gleich mit der Erziehung auch die nötige Verpflegung zuteil 
wird und ſie genügend Fleiſch, Butter, Milch und Gemüſe 
erhalten. A 

Dieſer Untergang des Volles, iſt um jo bedauerlicher, 
als die Unterſuchungen der Pſychologen ergeben haben, daß 
die Indianer eine durchaus glänzende Entwicklungsmöglich⸗ 
keit zeigen, das ſie geiſtige Fähigkeiten beſitzen, mit deren 
Hilfe ſie durchaus in der Lage wären, die Konkurrenz mit 
den Weißen aufzunehmen. Indianerabkömmlinge ſind in 
den Vereinigten Staaten denn auch zu bedeutenden Stel⸗ 
lungen aufgerückt. 


Die Benkſchrift fordert von der Regierung, daß fie | 


einen völlig neuen Weg zur Erhaltung und Rettung der 
Indianer . Das bisherige Verwaltungsſyſtem, 
das 855 jeder 8 in die inneren Angelegenheiten 
der Indianer enthielt, ji eben werden. Dafür muß 
zunächſt eine umfaſſende ſoziale ſorge eintreten, die fich 
mit der Lage jedes einzelnen Indianers befaßt, außerdem 
ſoll eine ſorgfältige Erziehung Platz greifen, die an die 
ach Machmuc jet ge) tes Miele dae er 

ni 0 fürs erzogen 
werden, damit man die 1 r nachher in die Städte ver⸗ 


pflanzen kann. Ganz beſondere Aufmerkſamkeit aber muß 


der Wiederherſtellung der heit des Volkes gewidmet 
Ob die führung dieſes Plans allerdings noch 
gelingen wird, iſt außerordentlich zweifelhaft 


trennt ſondern im Gegenteil das eine auf das andere be⸗ 


beben Relation), das eine mit dem anderen verbunden 


Konjunktion) ſei. Demjenigen SE der dieſen inneren 
Zuſammenhang empfindet erkheint 3 eingeſetzte Zeichen 
wie ein Schlagbaum, ein Weghindernis das er erſt beſei⸗ 
tigen muß um zu der Zuſammengehörigkeit zu gelangen 
die eigentlich ausgedrückt ſein ſoll. b 
Man muß nicht denken daß die Forderung des Weg⸗ 
falls unde Zeichen lediglich eine Neuerungsſucht, eine 
neue Tee 50 auch 0 5 A En 
ter ei; ni it (etwa an 
George) will die Interpunktionsloſigkeit einführen, die gute 
alte Zeit — auch Goethe läßt ſchon die Kommata wo ſie 
nicht eine Notwendigkeit ſind und vom Sinn gefordert 
werden fort (Weimarer Ausgabe). Nur: altſchulmeiſter⸗ 
lich denkende Herausgeber haben ſie ihm allenthalben ſpäter 
hüte. hineinkorrigiert; als ob das gar nichts zu ſagen 


Man t ſich aber Ki nicht einmal ein Gewiſſen 
daraus, 905 atzes von ſeinem Subjekt wider⸗ 
ſinnig durch ein Komma zu krennen. Er ſieht was keiner 
ſtaht“; „Er redet was er denkt“, das find nicht zwei Sätze 
Haupt⸗ und Nebenſatz die man Durch ein Komma zu 
Se e ſondern das iſt in jedem Falle ein 


Satz und das bedankt ſich dafür, nicht dabei ſein 
zu 


was ſie durch die 
verliert, ſo wird . Ana 1 TOR 
Sonne iſt ein Gott der lacht“ iſt eine einheitliche Vorſtellumg 


1 ü „Er ſtürz 

Widerſtand im das ichte Gras“; wobei 
Ba Beiſpiel ehr. en ar erzählt, 1 
zweiten eime allgemeine Begründung zum Ausdruck gebracht 


t. Der india⸗ 


Zul faſſ :) oder ähnl. 
E 


einen Doppelpunkt. 


London Paris im Faltboot. 

Studenten Englands, Deutſchlands, Irlands, Oeſterreichs, 

a ae c ſtarben zu en 

von London nach Paris in Yaltbooten. Im Hintergrunde 
das engliſche Parlamentsgebäude. 


„Man wird vielleicht ſagen, wir hätten die Regeln der 
Zeichenſetzung, wie ſie in den Schulen gelehrt, in Büchern 


und Zeitungen gehandhabt würden, nun einmal und das 
werde ſeinen guten Grund haben. Mit nichten! es hat 
einen ſehr ſchlechten Grund. Es hat ſeinen Grund darin 
daß nach dem Dreißigjährigen Krieg, als beinahe jedes Ge⸗ 
fühl für die Würde unſerer Sprache und unſeres Volkstums 
ausgelöſcht war, die deutſche Schriftſprache den Kanzliſten 
anvertraut war und deren Sprache, als von den Höfen 
ſtammend, nach rechter Untertanenweiſe für die feinfte, bei 
dem Fürſten wohlgelittene und anerkannte galt. Dieſe 
Sprachkünſtler bauten die geſchachtelten Sätze; und Schach⸗ 
teln brauchen Scheidewände. . 
Auch vein äußerlich iſt ein von überflüſſiger Me 

heimgeſuchter Druck, wenn man dieſe kleinen Zeichen 57 
erſt einmal recht entdeckt hat, ein wirklicher Greuel. Wie 
Ungeziefer das ſich dem n Auge verbirgt, das aber 
wenn mam es einmal ins Auge gefaßt hat überall erſcheint, 
1 HR ee 0 Worten. Nur wer 
nen von ihnen gereinigten Druck als Gegenſtück betrachtet 
n welchem Augenfraß er für h ande! 
„„Man mag dies als Nebenſache betrachten — haupt⸗ 
lich iſt mir daß der Bau der Sprache ſich ungehemmt 
aufrichte und daß die ſinnvollen Worte die die Sprache 
ſelber erfand um ſich zu gliedern nicht durch den Un⸗Sinn 
von Zeichen erſetzt oder verdoppelt werden die unfähig ſind 
die Stelle eines Bauelementes zu vertreten. Fordern wir 


Die doch von dem Zeichen das zwiſchen den Worten ſteht daß 


es einem inneren Sinn der Rede diene; daß es ein An⸗ 
halten, ein Trennen () eine Pauſe (5) ein Ende () eine 

i dem Willen und 
bedeute. Ein Leſezeichen iſt ein 


Stilausdruck; nicht eine Gleichgültigkeit, eine Eſelsbrücke 


oder ein Geländer das man einem 

damit er nicht auseinanderfalle. 
‚Die Schullehrer werden ſich ſträuben? — Sie ſollten 

es nicht tun. Nichts wäre einfacher und ſinnvoller als dem 


Satzbau anlegen muß 


und zerftört | Schüler — ſtatt eines Normalreglements“ das man nicht 


begreift ſondern gefälligſt auswendig lernen muß — zu 


agen: wo du etwas trennen willſt ſetze ein Komma; wo 


du eine Pauſe im Sat machen willſt und dennoch fort⸗ 
fahren ſetze ein Semikolon; wo du ein Ende en willſt 
ſetze einen Punkt; wo du etwas zuſammenfaſſen wilſſt, ſetze 
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Nr. 224 (Beiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 17. Auguſt 1930. 


Technil und Völlerverſtändigung. 


Von Chriſtian Schmitz, Köln. 


Die Schranken ſind durchbrochen, welche 
Staaten und Nationen in feindſeligen Egoismus 
abſonderten. Alle denkenden Köpfe verknüpft 
jetzt ein weltbürgerliches Band. Schiller. 

Technik iſt das ſchöpferiſch⸗nüchterne Streben nach 
Herrſchaft des Menſchen über die Natur. Mit Maſchinen 
verſchiedenſter Art ſollen die wilden, großen Naturkräfte 
5 8 dem Menſchen dienſtbar gemacht werden. Die 
geheime, vernichtende Kvaft des Bazillus wird in Laborato⸗ 
rien entlarvt, damit durch neue Erkenntniſſe die Keime des 
Siechtums bekämpft werden können. Mit Stolz berichten 
wir von der Analyje des Atoms und ſonſtigen Siegen des 
Menſchen über die Materie. In der Bewältigung des 
Raumes und der irdiſchen Entfernung meiſtert die Technik 
hervorragend ihren Stoff. 

Wie ein engmaſchiges Netz den Spielball des Kindes, 
ſo umſchlingen heute Schienenſtränge den Erdball. Das 
Rieſentier Lokomotive, deſſen Knochen aus Stahl, deſſen 
Blut aus Schmieröl und deſſen Nahrung aus Waſſer und 
ſchwarzen Steinen beſteht, raſt von Stadt zu Stadt, von 
Land zu Land. Internationale Autoſtraßen ſind geplant, 
um der raſend wachsenden Zahl der Autos freie Bahn zu 
ſchaffen. Ozeandampfer nehmen nach Weſten den Lauf, 
kommen pünktlich wieder von Oſten herauf und verbinden 
ſernſte Länder und Kontinente miteinander, Flugzeug und 
Zeppelin ſind Muſter der maſchinellen Schnelligkeit beim 
Transport. 
Der heutige Nachrichtendienſt mit Telephon, Tele⸗ 
mm und Funkſpruch iſt phantaſtiſcher als alle Märchen, 
ie man erdenken konnte Kabel liegen auf dem Meeres⸗ 
inde in Tiefen bis zu 8000 Meter. Ihre Kupferſeele ge⸗ 
tattet zum Beiſpiel beim Kabel Emden — Azoren —Neuyork 
ein Schnelltelegraphierſyſtem von 1500 Buchſtaben in der 
Minute zwischen Deutſchland und Amerika. Von jeder 
Fernſprechſtelle kann man mit Geſchäfts⸗ oder Geſinnungs⸗ 
freunden in einer ausländiſchen Stadt ſprechen. Eine Fern⸗ 
ſprechverbindung Köln —Buenos⸗Aires bedeutet eine Ueber⸗ 
brückung von 12 000 Kilometer, wobei ſich dank hochent⸗ 
wickelber Technik die beiden Sprecher beſſer verſtehen als 
wenn ſie nur 50 Meter auseinanderſtänden und ohne Appa⸗ 
r miteinander ſprächen. 

Die Radiowelle und der mit ihr verkoppelte Rundfunk 
find der neuzeitlichſte Ausdruck der Internationaliſierüng 
der Technik. Die drahtloſe Uebermittlung von Nachrichten, 
Vorträgen, Konzerten, kennt keine Grenzpfähle. Dieſe gei- 

ſtigen Güter gehen unverzollt über die Grenzen und Köpfe 
der Grenzpoliziſten hinweg. In Bruchteilen von Sekunden 
hurchjagt regulierte Radioelektrizität den Aether. 

In allen Ländern überſpannen ſtolze Brücken reißende 
Ströme, ſauſen Turbinen, wirkt Elektrizität und raſen 
Maſchinen. Und wo noch primitive Völker in beſchaulicher 
Ruhe dahinleben, haben Maſchinenlürm und kapitaliſtiſcher 
Proſitdrang fie aus der alten Ordnung gebracht Ruſſen 
und Afrikanern liefern wir Deutſche Lokomotiven. Süd⸗ 
amerikaner, Aegypter, Inder, ſenden uns ihre Baumwolle. 
Amerika liefert uns Erdöl. Schweden ſtellt für Japan 
Dampfturbinen her. Schwediſche Bergbautechnik ſorgt da⸗ 
für, daß die deutſchen Hochöfen ihren erzenen Fraß erhalten 
end Krupp ſeine Dividende. 
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NIEREN RER TAT 2 8 
Auf der Löwenfarm. 

Eine der ungewöhnlichſten Züchtereien beſteht in der 
Umgegend von Los Angeles. Nähert man ſich im Kraft⸗ 
wagen auf der Landſtraße, ſo taucht die Farm ganz urplötz⸗ 
lich auf. Man könnte fh fünftauſend Meilen entfernt im 
afrikaniſchen Dſchungel glauben. Das niedrige Gebäude 
von ansehnlicher Ausdehnung iſt mit Palmen und Gras 

gedeckt wie eine Urwaldhütte. Der Zaun wird durch eine 
Hecke von Palmenbäumen verdeckt. Ein großes Schild ver⸗ 
rät alles: „Gays Löwenfarm“. 

Charles Gay bause dieſe ungewöhnliche Züchterei auf. 
Er hält zur Zeit gegen 150 Löwen in jedem Alter. Ein 
alter, intelligenter Königslöwe iſt ein berühmter Filmſchau⸗ 
ſpieler und brachte ſeinem Beſitzer in den letzten fünf Jahren 
50 000 Dollar ein. Die Haupteinnahmequellen bilden die 
50 000 Dollar, die jährlich von Beſuchern der Farm als 
Eintrittsgeld gezahlt werden. Wie es in Amerika öfter vor⸗ 
kommt, wurde das ganze Geſchäft durch einen bloßen Zufall 
ins Leben gerufen. 

Vor acht Jahven brauchte eine große Filmgeſellſchaſt 
einige Tiere für ein großes Wandelbild. Man ließ aus 
England drei Löwen kommen mit Gay und 8 
Wärterin. Nachdem der Film fertiggeſtellt, hatte die Geſell⸗ 
ſchaft keine weitere Verwendung für die Löwen, und ver⸗ 
kaufte fie daher für einen Bruchteil des Wertes an Gay. 
Dieſer entſchloß ſich, in den Vereinigten Staaten zu blei⸗ 
ben, anſtatt nach England zurückzukehren. Er brachte die 
Löwen im Hofe unter und begab ſich auf die Suche nach 

Arbeit. Da kam ein großes Ereignis: Roſie, eine der 
Löwinnen, beſcherte ihrem glücklichen Beſitzer drei Junge! 
Die ganze Nachbarſchaft kam, um die drolligen Tiere zu 
ſehen und bald folgte die ganze Stadt. 

Das brachte Gay auf eine große Idee: warum aus der 

Stadt fortziehen? Eine Löwenfarm hat ihre Reize, und 
Neugierige zahlen trotz aller wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
Eintrittsgeld. Dieſer Gedanke hat ſich im Laufe der Zeit 
zu einem Geſchäft entwickelt, das eine Viertelmillion Dollar 
wert * Gay kaufte eine Farm und legte einen künſtlichen 
Urwald an. Da einige der benachbarten Farmer den 
Löwen nicht traute, baute Gay einen Zaun, deſſen Pfähle 
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n 


feiner Frau als 


Deutſche optiſche Erzeugniſſe 


wandern über die ganze Erde. Kürzlich fand ein Zeiß⸗ 
Rieſenfernrohr Aufſtellung in Java. Unſere ganze Witt⸗ 
ſchaft ift auf gegenſeitigen Austausch und wechſelſeitige Er⸗ 


änzung aufgebaut. Die Technik und ihre kapitaliſtiſche 
wendung haben aus den vielen nationalen Volkswirt⸗ 


ſchaften eine Weltwirtſchaft 1 9 Ihre Rationaliſierung 
im Sinne internationaler Arbeitsteilung gemeinnützi⸗ 
er Planwirtſchaft könnte von ungeheurem Segen für die 
Irbeitenden fein. Vorläufig aber ſtemmt ſich privatwirt⸗ 
ſchaftlicher Eigennutz noch ſtark gegen jede ſozialiſtiſche 
Wirtſchaft. Verſchiedenſte internationale Organiſationen 
und Einrichtungen, denen leils uneigennützige, teils eigen⸗ 
nützige, teils materielle, teils ethiſche Motive zugrunde 
liegen, haben inzwiſchen die internationale Verflechtung des 
Wirtſchaftslebens ungeheuer geſteigert. 5 

Die Einheitszeit iſt für die geſamte Erde lein Phantom 
mehr. Die Kommiſſion des Völkerbundes für internativ- 
nale wiſſenſchaftliche Zuſammenärbeit hat vorbereitende 
Schritte unternommen, um einen Vorſchlag des Phyſikers 
und Mathematikers Prof. Korn, Berlin, des Bahnbrechers 
auf dem Gebiete der Bildtelegraphie, zu verwirklichen. Es 
handelt ſich darum, die Zeit bis auf beinahe eine einhundert⸗ 
tauſendſtel Sekunde feſtzulegen und ſozuſagen eine überall 
gegenwärtige Uhr von dieſer Genauigkeit zur ſchafſen. Durch 
den Völkerbund ſoll ein Sender errichtet und überwacht 
werden, der drahtloſe elektromagnetiſche Zeitzeichen über die 
ganze Erde ſendet, die von allen Ländern aufgenommen und 


als maßgebend betrachtet werden. Der Völkerbund hat die⸗ 


ſen Antrag auf Errichtung eines internationalen Weltſen⸗ 
ders und Schaffung einer Weltuhr der Radiokommiſſion in 
Waſhington überwieſen. Hoffentlich wird er bald. ver» 
wirklicht. 

Die Technik erzieht internationale Menſchen. Der 
Techniker muß ſtets die Induſtrietechnik anderer Länder er⸗ 
forſchen, um auf der vollen Höhe techniſchen Schaffens blei⸗ 
ben zu können. Der techniſche Menſch iſt daher von Natur 
aus ſchon ein Weltbürger und ſollte dementſprechend auch 
bewußter kosmopolitiſch denken und internationaler 
handeln. r 

Die Gründer des Vereins deutſcher Ingenieure waren 
ſich ſchon früh bewußt, daß fie an der internationalen Ver⸗ 
ſtändigung mitarbeiten müßten. Zur praktiſchen Verwirk⸗ 
lichung dieſer Auffaſſung hatte der Verein vor dem Kriege 
eine Einladung an den entſprechenden amerikaniſchen Ver⸗ 
ein gerichtet, der auch 200 Amerikaner Folge leiſteten. Der 
Wellkrieg unterbrach weitere Pläne. Nach dem Kriege wur⸗ 
den die Studienreiſen in verſtärktem Maße wieder auf⸗ 
genommen. Nicht nur aus ideellen Gründen, um die Völ⸗ 
lerverſtändigung zu fördern. Galt es doch, drüben die Pro⸗ 

leme der Rationaliſierung und Fließarbeit, beſonders die 
Fordmethoden, kennenzulernen. Sehr richtig ft, daß ſich 
die Jugend an dieſen Studienreisen beteiligt. 

In Deutſchland iſt mit dem Sitze in Berlin ein akade⸗ 
miſcher Austauſchdienſt ins Leben gerufen worden, von dem 
insbeſondere Amerika, England und in letzter Zeit auch 
Italien, Frankreich und andere Länder berückſichtigt wur⸗ 
den. Der Austauſchdienſt umfaßt alle Wiſſensgebiete. Nicht 
nur die techniſchen Wiſſenſchaften, ſondern auch Medizin, 
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Telegraphenpfoſten gleichen. Er e extra ſtarken 


Stahlmaſchendraht, um die Löwenherrſchaften und ihre 
Sprößlinge davon abzuhalten, Streifzüge in die Hühner⸗ 
häuſer der Umgegend zu unternehmen. Dann wurde der 
ganze „Dſchungel“ in einzelne Abteilungen abgeteilt, jo daß 
ſich die Löwen bequem hierhin und dort dirigieren ließen. 
Als die Neuigkeit der Löwenfarm wuchbar wurde, ſchüttelten 
alte Zoo⸗ und Zirkusleute den Kopf. „Das iſt ja nicht mög⸗ 
lich!“ erklärten ſie. „Löwen vermehren ſich nicht in Gefan⸗ 
enſchaft, und täten fie es, würde es noch immer unmöglich 
ſein, die Jungen aufzuziehen.“ Roſie, die im vorigen Jahr 
ſtarb, bewies jedoch, daß dies nicht der Fall war. Sie hatte 
48 Junge zur Welt gebracht und bemuttert. ‘ 
Die Löwenfarm ift täglich zur Beſichtigung offen, mit 
Ausnahme des Montags, der als Ruhetag gilt. An dieſem 
Tage iſt alles ruhig. Die Löwen erhalten kein Futter. In 
den übrigen Wochentagen aber bietet ſich ein feſſelndes Bild. 
Die Beſucher werden von einem Zwinger zum anderen ges 
leitet und in jedem führten die Löwen ihre Kunſtſtücke vor. 
FJieeder Tag beginnt mit der Fütterung der Raubtiere. 
Die kleinen erhalten ihre Milch auf die von der 
Natur vorgeſehene Weiſe. Zuweilen weigert ſich eine Löwen⸗ 
mutter, ihre eigenen Babys zu ſäugen, ſo daß die Frau Gay 
fie mit der Flaſche großziehen Nach und nach werden 
dann die Jungen an die Fleiſchkoſt gewöhnt. Die Tiere er⸗ 


halten ihre Nahrung einzeln in einem Zwinger und ver⸗ 
Lehren täglich etwa 1300 Pfund Fleiſch. Wird ihnen das 


Fleiſch in den Zwinger geworfen, ſo ſchleichen ſich die Löwen 
heran, bis ſie ur mit lautem Brüllen jäh darauf zu⸗ 
ſtoßen, als erlegten 15 ihre Beute im Urwalde. 

Die Sterne der Vorſtellung find die Jungen. Sie haben 
das Gebaren kleiner Katzen und es ſcheint ſie zu vergnügen, 
der Mitteipunkt der Aufmerkſamkeit zu ſein. Knaben und 
Mädchen wie auch Erwachſene liebkoſen die jungen Löwen 


Spielverk ohne Arbeit, die 


„Es war nicht immer 
erklärte Gay. Wir hatten 


Löwenfarm in Betrieb zu ſetzen“, 


keinerlei Anhaltspunkte. Zieht man Hühner auf oder befaßt 
i lei nützliche Aus⸗ 
ibt es jedoch keine Hand⸗ 

85 unſerem Wege ſelbſt voran⸗ 
taſten und Versuche anſtellen. Standen wir vor einer neuen 


ſich en o kann man 


Nationalökonomie uſw. Die Organiſation ift derart, daß 
beiſpielsweiſe in Deutſchland Stipendien für amerikanische 
Studierende und in Amerika Stipendien für deutſche Stu⸗ 
dierende eingerichtet ſind. Wenn es auch vielleicht ein⸗ 
facher erſcheinen mag, daß jedes Reich für ſeine eigenen Stu⸗ 
denten die Stipendien zur Verfügung ftellen | 9 
ſich jedoch die vorhandene Organiſation aus pſychologiſchen 


Gründen voll bewährt Jeder Student ſoll es ſich zur Ehre 


anrechnen, Stipendiat des Landes ſein zu dürfen, in dem er 
ſeine Studien vornimmt. Die Anregung zum erfolgreichen 
Studium wird dadurch 


Austaſchdienſt zum Zwecke internationaler Zusammenarbeit 
auf dem richtigen Wege iſt. Internationale Konferenzen 


und internationale Ausſtellungen dienen weiter dem Wohle 


der Menſchheit und der Völkerverſtändigung auf interna⸗ 
tionalem techniſchem Gebiete. 

Die zeiweiſe akuten internationalen J . 
keine Gegenſätze der Technik, ſondern nur Konflikte An chen 
beſtimmten wirtſchaftlichen Teilgruppen und lapitaliſti 
Sede heat m Die Urſache des winde 

egenſatzes hat man q 
Rivalität beider Völler finden wollen. Immer wieder 
man den britiſchen „Handelsneid“ für den Weltkrieg verant⸗ 
wortlich gemacht. Man hat gemeint, daß die wirtſchaft⸗ 
lich⸗techniſchen Lebensintereſſen Englands durch die ſcharſe 
deutſche Konkurrenz 8 ſeien. Die Ziffern der . 
ſtatiſtit widerlegen dieſe Kriegsf 
tierte vor dem Kriege Güter im Werte 


Hoheitsgebieten. N 
deshalb dem inneren und 

äußeren Sinn der Technik. Der inmere Sinn iſt, mit dem 
geringſten Aufwand an Arbeit größte Erfolge zu erzielen. 
le Geenen. 

eg bedeutet aber bei dem heu⸗ 


Nacht die wirtſchaftlichen Lebensintereſſen der Völker 
e ene Es ſind die pri 
i Kreiſe, die 
Koſten der Volksgeſamtheit durchzuſetzen ſuchen. Der 


Frieden, den 
freund win | { 
mus will internationale Wirtſchaftsgemein ft, Beſeili⸗ 
gung kapitaliſtiſcher Willkür und Rationaliſterung der Welt⸗ 
wirtſchaft. Die Gewerlſchaft aber iſt ein Teil jener Macht, 
die dieſen Zielen zum Erfolg verhilſt. Sie iſt die Stimme 
einer neuen Syntheſe von Technik, Wirtſchaft, Kultur und 
Menſchheitsintereſſe. d 
(Aus „Arbeiterfunk“, Heft 28, Jahrg. 5.) 


Aufgabe, fo mußten wir fie ſelbſt köſen. Manche unſerer Be⸗ 
ſucher ſcheinen a men, die Löwenzucht ſei ein bloßes 

mügen. Es iſt jedoch harte Arbeit und erfordert in 
tauſend Dingen ſchärfſte Aufmerkſamkeit. In einigen Kunſt⸗ 
ſtücken legen die ausgewachſenen Löwen ihre Pfoten alf 
meine Schultern. Sie haben jedoch einiges Gewicht, denn 
etliche wiegen bereits fünfhundert Pfund.“ 


Auf Cie Frage, ob Löwen wirklich zahm find oder ab 


jederzeit Vorſicht geboten tft, antwortete Gay: 
„Jawohl, Löwen ſind 


— oder Künſtler. Jeder Löwe ft ein Problem für 
ſich. Sie mögen uns mehr oder weniger lebhaft leiden oder 


nicht leiden. Bei den Kunſtſtücken find wir mit einigen 
Beſtien recht vertraulich, bei anderen jedoch ſehr auf der 
Hut. In einige Zwinger wagen wir uns überhaupt nicht 
hinein, Wir würden umſer Leben buchſtäblich aufs Spiel 
Fe find eine Bedrohung der Farm. Tierärzte 
wiſſen nichts über Löwen — warum ſollten ſie es auch? 
Wurde alſo ein Löwe krank, fo kurierte Gay ihn, ſo gut er 
es vermochte. Schließlich ſtellte es ſich heraus, daß Ueber⸗ 
fütterung 5 

iſt geſund“, meint Gay. Jetzt wird auf Menge 


des Futters ſcharf geachtet. 8 Se 

Die Baht der Tiere nimmt jährlich zu. Obgleich bis 
her nur wenige verkauft wurden, iſt es doch die Abſicht des 
Beſitzers, es ſoweit zu bringen, um endlich einmal zoolo⸗ 
giſche Gärten, Parks und Jirkuſſe zu beliefern. Hin und 
wieder 0 männ 22 bi 
ausgetauſcht, um Inzucht zu verhüten, 
Größe und Intelligenz zur Folge hat wein 

ges ſo weit, ſo werden ſich die Einnahmen beträchtlich 
erhöhen, denn untrainierte junge Löwen bringen auf der 
Löwenbörſe etwa 1500 Dollar. g . 

Die Löwen erhalten Pferdefleiſch und die Jungen 
Ziegenmilch, wenn die Mutter fie nicht ſäugt. Kranke Löwen 
werden mit Hühnern gefüttert. 2 
Peelegentlich erheben alle Tiere der Farm zugleich ihre 
Stimme. Das ift dann ein wahres Höllenkonzert. 
drohende Gebrüll der Löwen vereint ſich mit dem Wiehern 

der Pferde, während Ziegen und Hühner in das Kon 
einſtimmen. Jeder Jazzfabritkant kann davon lernen 


Güte 


die Entartung an 


ſollte, ſo hat | 


enfähe find | 
7 7 
Roc, (eg 
immer wieder in der wirtſchaftlichen 


abel. Deutſchland impor⸗⸗ 
von 2 Milliarden 


Mark aus Großbritannien und ſeinen Kolonien. Ein volles 
Drittel der deutſchen Rohſtoffeinfuhr kam aus britiſchen 


die größte Gefahr bildete. „Ein bung get Löwe 


liche Löwen mit führenden Tiergärten 
Sit die Farm eines N 


% 


weſentlich vergrößert. Die Aeuße⸗- 
rungen der aus Amerika zurückgekehrten Deutſchen haben bes 
ſtätigt, daß man mit dem auf dieſe Weiſe vorgenommenem 


ebenſo temperamentvoll wie 
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Utur und 


Früchte erkranken oder ſterben, ſo ſind nach Angabe 


Ich bin wohl weit und breit der einzige Menſch auf 
Erden, der einen Tollkirſchengarten beſitzt. Denn, wer 
würde dieſe ſchreckliche Giftſtaude nicht meiden und mit 
Stumpf und Stiel ausrotten, wenn ſie ſich zwiſchen den 
ſchönen, gehegten Gartenblumen einmal gelegentlich ein⸗ 
niſtet? Aber mein Garten iſt von ſo beſonderer Art, daß 
ſie da ruhig ſtehenbleiben mag, und auch einen ganzen 
Hang lang grünt mit ihren mächtigen, verholzten Stengeln 
und dem lebhaft grünen Blattwerk, das jeden Herbſt völlig 
vergeht und in jedem Maj aus den rotbraunen, wolligen 
Trieben der umterirdiſchen Wurzelſtöcke wieder aufſprießt, 
einen und zwei Meter hoch. Dieſer merkwürdige Garten 
iſt nämlich ein Stück alpiner Urwald, das ich vor meinen 
Fenſtern grünen laſſe, wie es ihm behagt, weil mir ein 
Stück unverfälſchter Bergnatur eben immer beſſer gefallen 
hat als alle Gartenkiluſtelei. Steil hebt ſich der alpine 
Kalkberg, an deſſen Flanken dieſer Garten grünt, den alle 
Menſchen einen Wald nennen. Hohe und alte Fichten und 
Buchen und Ahorne werfen breite Schatten, ſonnige Fels⸗ 
wände tretem weiß aus dem Grün, und dort, wo ſich Sonne 
und Dunkel die Wage halten, juſt am Waldes rand, da ſteht 
das Dickicht der Tolllirſchen. Daher kenne ich dieſen 
Strauch ſo beſonders gut. 

Er iſt voll der merkwürdigſten Beſonderheiten. 


Die lockende Beere. 


Merkwürdig iſt ſchon ſeine Geſchichte. Er gehört zur 


f „ Zauberapotheke“ des mittelalterlichen Menſchen und hat 


mitgewirkt bei mancher dunklen und blutig oder „feurig“ 
gusgegangenen Vergiftungsgeſchichte. Denn bis ins deut⸗ 


ſche Alterkum hinein wußten die Menſchen von dem ſelt⸗ 


ſamen „Giftſtoff“, der in der Tollkirſche ſteckt, der wütend 
wirkt, wenn man unwiſſend oder verbrecheriſch ihn miß⸗ 
braucht, der aber auch ein wunderbapyes Heilmittel in der 
Hand des Arztes dayſtellt. Er a ef 
Selten hat ein Gewächs ſo schlechten Ruf wie die Toll: 
kirſche, und wenn in Oeſterreich unnd Deutſchland auch heute 
noch jedes Jahr mehrere hundert Menſchen durch 515 
ahre⸗ 
ner Aerzte gut an ſechzig Prozent dieſer Vergiftungsfälle 
den ſchönen lackglänzenden, ſchwarzen Beeren zuzuſchreiben, 
155 ſich e Sen fo verführeriſch ſchwarz kir⸗ 
ſchenähnlich und Jo leicht erreichbar ⸗entgegenſtrecken. . % 
a TE e ann em ee Tollkirſchenbeere 


iſt ſchon höchſt fatal. Sie enthält einen an violette Tinte 


erinnernden Saft und ein Stückchen weiches Fruchtfleisch, 
mit winzigen, an Erdbeerſamen erinnernden Kernen. Der 
Saft ſchmeckt ſchon ſüß, aber er kratzt im Halſe und erzeugt 
Durſt. Wer fo unvorſichtig war, eine oder einige Toll⸗ 
kirſchen zu eſſen, leidet ſchon einige Viertelſtunden danach 
an Sehſtörungen. Seine Püpille wird unnatürlich weit, 
aber er ſieht troßdem immer weniger und vor allem Dinge, 
die nicht da find. Die merkwürdigſten Stimmen ſprechen 


auf ihn ein, wahnſinnige Angſt befällt ihn, dunkel wird es 


um ihn und aus der Nacht ſeiner Betäubung ſteigen feurige, 
sgelbenitige Geſtalten banaler Cinibiltiungen auf. Wirk⸗ 
„lich eine Art Hexen⸗ umd Teufelsſabbath. Wenn einſt die 
Hepen freiwillig oder erzwungen geſtanden, fie hätten dämo⸗ 
nische Stimmen gehört und die Ausgeburten der Hölle leib⸗ 
haftig geſehen, dann konnten ſie das mit 4 55 Gewiſſen 
beſchwören. Denn wenn in der „Hexenſalbe“, mit der. fie 
Ei im Wahn ihres Zauberhandwerks einrieben, Toll⸗ 


irſchenſaft war, dann entſtanden katſächlich derartige Sin⸗ 


nestäuſchungen, und fie hatten die Hölle erlebt, deren Be⸗ 
Poel un le bann e Nene überantwortete. War aber 
ag in ihrem „Säftlein”’ geweſen, dann 
brauchte es nicht mehr Hexenrichter und Meiſter Hans dann 
ee e ee ee ihren Höllendiſſonen 
dahingegangen unter Lähmung, Blindheit, Krämpfen und 
Zuckungen, Atemnot und allen Zeichen ſchwerſter Ver⸗ 


Biftung, a 
Niecht umſonſt nennt unſere Sprache die geheimnisvolle 
Frucht „Tollkürſche“ und die Wiſſenſchafksſprache 
nennt ſie At ropa, denn Atropos iſt bon den drei grie⸗ 
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Belladonn gn. 


Aber neben dem schrecklichen 
ſteht auch ein lockendes und harmloses und ein unbeichreib- 


lich ſegensreiches dazu, wenn der Tolllirſchenſaft in ſach⸗ 
verſtändige Hände gerät, denn ſo ſonderbar ſind im ganzen 


Leben Dunkel und Licht, das Böſe und das Gute, Uebel 
und Segen miteinander verbunden, daß es bei allem eigent⸗ 
lich immer nur darauf ankommt, ob man den Sinn richtig 


verſteht oder nicht. Damm kann man Schädliches in Segen 
wandeln, und die Welt iſt wicht mehr der Tumm er on 
"| e ger mi 5 
men, du und ich, fuhr fie. mit großer Ruhe fort, „und ich he 
iges Kind ſich in den Schlaf, Er drehte ſich auf die Seil. 
und hob vorſichtig den Kopf, aber ſo, daß er immer nach 
E er das Pelzkleid berührte. Er lauschte auf den Atem. 


Teufeln, ſondern die lichtſtrahlende Schöpfung. 
Möchte % 75 


Schon dio cheſſaliſchen Zauberinnen hrifen. „ihrer 


Kundſchaft, nämlich den ſchönen Damen von Hellas un 
Säftchen an, das wit der magiſchen 


Rom, ein harmloſes 


Kraft begabt war, die hnehin heiß genug blickenden Augen 


der Südländerinnen noch bezaubernder zu machen. Es e 
Tolllirſchenſchmimken und Augenwäſſer. Und es giht fie 
irer noch! In arker Verdünnung hat der Tollkirſchen⸗ 


i erh altung u 


Hilden Schichalsadttiruen joe, die den Lebensſaden zer 


Geheimes dieser Pflanze J 


ſaft ſein Schädliches verloren. Er erweitert nur noch die 
Pupillen und läßt dadurch die Augen für ein paar Stunden 
dunkler, bedeutſamer, ſchmachtender erſcheinen, als ſie wirk⸗ 
lich ſind. Auch ſonſt werden ihm kosmetiſche Wirkungen 
nachgerühmt. Aber das ſind Geheimmiſſe der Damen, in 
die wir Männer offenbar nie ſo ganz richtig eindringen 


können. Genug an dem, die Tollkirſche hat den Beinamen 


Belladonna, nämlich ſchöne Frau ES 
Das Geheimnis des Atropins. f 2 8 

Dagegen haben wir etwas andres erarbeitet. Folia 
Belladonnae find eine Droge. Schwach bitter, dünn, 
zerbrechlich ſind dieſe getrockneten Blätter, die einen Wun⸗ 
derſtoff in ſich bergen, das Atropin, das ſich chemiſch 
fabrikmäßig nicht herstellen, nur aus den Pflanzenteflen 
gewinnen laßt, als weiße, nadelförmige Kriſtalle von bit⸗ 
terem Geſchmack und ſtets noch vermiſcht mit einigen ‚ans 
dern, noch nicht ganz durchſchauten Stoffen wie Hyos⸗ 
cya min, dem Giftſtoff des Biſſenkrautes. 

Atropin iſt eines der gvoßen Geheimniſſe der Natur. 
Ein Zehntel Gramm wirkt tödlich, noch dreitauſendſtel 
rufen ſtürmiſche Erſcheinungen hervor, aber in ganz gro⸗ 
ßer Verdünnung kann es kein Augenarzt mehr entbehren. 
Seine Eigenſchaft, die Pupille zu erweitern, macht es bei 
der Untersuchung der Augen unentbehrlich. Aber das iſt es 
nicht allein. Atropin it heute ein großes Mittel, das 
Atemlähmung, Reizzuſtänden faſt aller innren Organe, 
Herzſchwäche entgegenwirkt. Vor allem eine noch ganz un⸗ 
erklärte Eigenſchaft wird die Tollkirſche immer berühmt er⸗ 
halten. Es erlaubt, größere Mengen von ſchmerzſtillendem 
Morphium anzuwenden. Gibt man mit Morphium gleich⸗ 
zeitig Atropin, dann wirkt es ihm in jeder Weiſe entgegen, 
außer in dem einen Punkt, nämlich der Schmerzlinderung. 

Wenn der alte Volksglaube in ſeiner naiv anſchauli⸗ 


chen Weiſe jagt; Hut ab vor dem zauberkräftigen Hollunder, 


wenn du am ihm vorübergehſt, fo ſoll man auch die viel⸗ 
verſchriene Tollkirſche nicht ſchlechter halten denn einen 
Wundertäter. Denn wenn irgendein chs, ſo ſind es 


Gewa . 
die unheimlichen drei: Tollkirſche, Bilſenkraut und Stech⸗ 
apfel, die alle die wunderbaren Alkaloide in ei bergen, mit 


denen man noch je die Menſchen geheilt hat. In einer 
nicht weniger eee en die Ha 
hen nachtichenen, Tun non Unholden und Giſtmiſchern au 
dem Wuſt von Aberglauben ha eniſehenerregen Ein⸗ 
bildungen ein klares und heilſames Wiſſen ſchuf und Ge⸗ 
ſundheit wiederherſtellt mit der gleichen Materie, die im 
Laufe der Jahrhunderte wohl ſchon viel tauſend Menſchen⸗ 
leben zerſtört haben mag. ER FE 


Naturmagie. 
aus denen das Ar 


% ‚ 


Wiſſen 


ER 2 5 i 9 6 a — C mehr in allen Teilen der Pflanze enthalten; zur Blütezeit 
91 mp. 90 enthält ein Kilo Blätter beinahe ein halbes Gramm davon. 
u BR 5 7 Am meiſten aber findet os ſich in den Wurzeln (bis zu 


Von Dr. Raoul France. 


Es ſind übrigens merkwübigerveiſe nicht die Früchte, 


einem Prozent) zur Zeit der Winterruhe. Das weiß denn 
auch das Weidevieh am Waldrand; es meidet die auch 
ihm todbringenden Pflanzen, und wieder entſteht eine noch 


ungelöſte Frage: Woher wiſſen die Tiere, daß die Toll⸗ 


lirſche für ſie giftig iſt? Sie duftet nicht widerlich; nichts 
warnt an ihr. Im Gegenteil, fie iſt friſch, appetitlich, ans 
ziehend wie ſonſt nur ein grünes Gewächs. Und wieder 
mel und Droſſel, die ganz ungeſcheut dieſer Anziehungs⸗ 
kraft unterliegen und eifrig die Beeren freſſen, dadurch 
auch die Tollkirſchen verbreiten. Oder der kleine Blatt⸗ 
käfer, der nur vom Zernagen des Laubes lebt. Warum 
ſchadet ihnen die Todbringende nicht? Niemand weiß es 
noch heute zu ſagen. So wie wir noch immer kein Ver⸗ 
ſtändnis haben für die geheimen, ſinnvollen Bewegungen, 
die die Stiele der Tollkirſchenblüten und früchte ausführen. 
Die geſchloſſenen Knoſpen ſtehen ſenkrecht in die Höhe wie 
die andern Blumen auch. Aber ſie öffnen ſich nicht in die⸗ 
ſer Lage. Denn dann würde es in ſie hineinregnen und 
ihr Blütenſtaub wäre verdorben. Er verdirbt aber nicht, 
denn der Blütenſtengel wächſt kurz vor dem Aufblühen nach 
abwärts. Alle offenen Tollkirſchenblumen hängen wie eine 
Glocke nach unten. Das ändert ſich aber an dem Tage, 
an dem fie befruchtet ſind. Dann ſtreckt ſich der Stiel wie⸗ 
der nach aufwärts. Langſam, aber doch ſo, daß um die 
Zeit, zu der in der Kapfel die reifen Samon warten, das 
Fruchtgehäuſe auch hübſch nach auswärts gedacht iſt und 
offen liegt. Und juſt an dieſem Tag trocknet dann auch 
noch der Stiel ab. Durch alles das wird folgende Lage 
hergeſtellt: Der trockene Stiel iſt elaſtiſch wie eine Uhrfeder, 
der noch lebende, grüne war es nicht. Die Kapſel federt im 
Winde und ſtreut die veifen kleinen Samen mit jeder Be⸗ 
wegung umher. Wäre ſie noch wie die Blüte nach unten 
offen, dann wären die Samen ſchon längſt noch habbreif 
herausgefallen. Die Aufrichtung der Kapſel ſicherte alſo 
die richtige Art der Verbreitung. 
Eine ganze Handvoll ſinnreicher Einrichtungen und 
Handlungen iſt das. Hat das die Pflanze gewußt oder ge⸗ 
wollt? Kann überhaupt eine Pflanze wiſſen und wollen? 
Der hübſche Tollkirſchenſtrauß am Waldesrand verſetzt uns 
ſo zu guter Letzt noch in Staunen und Beſtürzung. Unſer 
ganzer Scharſſinn, unſer geſamtos, fo turmhoch geſteigertes 
Wiſſen reicht heute noch immer nicht zu, ein ſolch einfaches, 
ſtummes Geſchöpf ganz zu verſtehen. Wir ſehen Tatſachen, 
präparieren den Heilſtoff heraus und machen mit ihm die 
erſtaunlichſten Erfahrungen; wir ſehen die geheimen leiſen 


von den Zuſammenhängen. So viele Zauberer und Men⸗ 
ſchen, die glaubten. Dämonen zu ſein, ſind vor den Toll. 
kirſchen geſtanden; nun ſtaht ſie vor uns ſelbſt voll Zauberei 
und Naturmagie und ſieht rätſelhaft aus in ihrer unver⸗ 
ſtandenen Stummheit. Unvermumft hat einst gedacht, der 
Teufel habe fie gemacht, aber vor der Einſichk von heute 
ſind die alten Teufeleien verflogen und Wiſſen hat aus 
Aberglauben einen heilenden Segen geſchaffen.. 


Das opper des Herendottors. 


Eine Alas la⸗Erzühlung von Jack London. 


bringt Jack London eine Reihe von Erzählungen 
Gegen a 


n 


Wieder heulte in elender Fund 


: 
eee DRS 


4 ſonſtigen Geſchichten die Frau ſtar in den Bur 
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der Bewohner bauſchend, und verſuchte herauszubelommen, 

wo Stpju war. Es befanden ſich offenbar viele Menſchen 
im Zelt, und nach ihren Stimmen zu urteilen, waren ſie fehr 


55 


“dar. en einer bene ich eier won then dem 


* 


kriechenden Mann, aber der Mann blieb unbeweglich liegen. 
Der Hund kam näher und ſchmüffelte, er kam noch ‚näher 
und ſchnüffelte wieder, und dann noch etwas näher, bis 
ſeine Schnauze den ſeltſamen Gegenſtand berührte, der nicht 
dageweſen war, als es dunkel wurde. Da erhob ſich Hitchcock 
plötzlich und griff mit ſeiner unbehandſchuhten Hand nach 
der zottigen Kehle des Hundes Und dieſer Griff war der 
Tod für den Hund, und als der Mann weiterging, lag er 


| mit gebrochenem Genick unter den Sternen. 


3 81 Weiſe erreichte Hitchcock das Zelt des Häupt⸗ 


r lag lange draußen im Schnee, auf die Stimmen 


„Schließlich hörte er die Stimme des jungen Mädchens, 
und er kroch dem Geräusch nach, bis nur noch die Elchhaut 


f ſich zwischen ihnen befand. Da grub er ſich in den Schnee 
u nes hinein und arbeitete ſich langſam mit Kopf und Schultern 
nd ſchwaches Indianerweiß, 
Saft felt end fir bad er des ee 


ins Zelt. Als ihm die warme Luft drinnen entgegenſchlug, 
wartete er, und ſo blieb er liegen, die Beine und den größten 
Teil des Körpers außerhalb des Zeltes. Auf feiner Seite 
dag ein Packen Felle. Er konnte es riechen, befühlte ſie aber 
ſorgfältig, um ſeiner Sache ſicher zu ſein. Auf ſeiner un⸗ 
deren Seite berührte ſein Geſicht ein W er 
wr umſchloß. Das mußte 
Sipſu fen. Er 5 


wußte, einen menschlichen Körper 
wünſchbe, daß ſie etwas ſagen ſollte, ent⸗ 


ſchloß ſich aber doch, einen Verſuch zu wagen. Er konnte 


den Häuptling und den Hexendoktor laut miteinander reden 
hören, und in einem Winkel des Zeltes weinte ein hung⸗ 


war der Atem eines Weibes, er wollte es wagen. 


* 
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dei der Berührung zuſammenfuhr. Dann wartete er wider, 


Arm Altar 


Bewegungen und ihren Nuten, aber wir verſtehen nichts 


— — . — 


„Er drückte ſich ſanft, aber ſeſt au fie und fühlte, wis ſie 


. . a re — 


“ 


Ar. 224 (Beiblatt) 
bis eine unterſuchende Hand auf ſeinen Kopf glitt und auf 
ſeinen Locken ruhte. Im nächſten Augenblick wandte die 
Hand ſein Geſicht ſanft empor, und er ſah in Sipſus Augen. 
Sie war vollkommen ruhig. Sie wechſelte wie zufäl⸗ 
lig die Stellung und legte den Ellenbogen auf den Fell⸗ 
packen, ſtützte ſich darauf und breitete ihre Parla aus. So 
war er vollkommen verſteckt. Und dann, immer noch, als 
wäre es der reine Zufall, beugte ſie ſich zu ihm hinüber, daß 
er zwiſchen ihrem Arm und ihrer Bruſt atmen konnte, und 
wenn ſie jetzt den Kopf beugte, lag ihr Ohr gerade an ſeinen 
Lippen. 

„Wenn du kannſt — ſo geh',“ flüſterte er. „Geh' weg 
dom Zelt und über den Schnee zu der Birkengruppe, die 
dort ſteht, wo der Bach eine Biegung macht. Dort wirſt du 
meine Hunde und meinen Schlitten finden. Heute nacht 
werden wir zum Yukon ziehen, und da wir ſchnell reifen 
müſſen, ſollſt du alle Hunde, die dir in die Nähe kommen, 
am Nacken packen und zum Schlittenſchleppen, dorthin, wo 
der Bach eine Biegung macht.“ N 

Sipſu ſchüttelte abwehrend den Kopf, aber ihre Augen 
leuchteten vor Freude, ſie war ſtolz, daß dieſer Mann ihr 
ſo große Gunſt erwies. Wie alle Frauen ihrer Raſſe war ſie 
dazu erzogen, dem Willen des Mannes zu gehorchen, und 
als Hitchcock ſein „Gehl“ wiederholte, tat er es gebieteriſch, 
und, obwohl ſie nicht antwortete, wußte er, daß ſein Wille 
ihr Geſetz war. 

Eine halbe Stunde ſpäter, als er neben dem Schlitten 
ſaß, ſich die Füße vertrat und die Arme ſchwang, ſah er ſie 
kommen, einen widerſtrebenden Hund in jeder Hand. Als 
ſie ſich näherte, wurden ſeine eigenen Hunde unruhig, aber 
er traktiere ſie mit dem Peitſchenſchaft, bis ſie ruhig wurden. 
Er hatte ſich dem Lager gegen den Wind genähert und 
fürchtete am meiſten, daß das Geräuſch ſeine Anweſenheit 
verraten würde. 

„Seile ſie an,“ befahl er, als ſie dem zweiten Hund 
das Geſchirr angelegt hatte, warfen ſich die verdrängten 
Hunde über die fremden. Obwohl Hitchcock ſich mit ſeinem 
Büchſenkolben dazwiſchenſtürzte, gab es doch einen furcht⸗ 
baren Spektakel, der über das ſchlafende Lager hallte. 

„Jetz kriegen wir Hunde — und das iſt ein wahrer 
Segen Gottes,“ ſagte er barſch, indem er eine Axt vom 
Schlitten nahm. „Schirr' an, was ich dir hinwerfe und 
ſchütze das Geſpann.“ 0 

Er trat einen Schritt vor und wartete zwiſchen zwei 
Kiefern. Die Hunde im Lager zerſtörten die Ruhe der 
Nacht mit Heulen und Lärmen, und er war darauf vor⸗ 
bereitet, ſie zu empfangen, wenn ſie kamen. Ein dunkler 
Fleck, der ſchnell größer wurde, nahm feſte Form an auf der 
weißen Schneedecke mit ihren undeutlichen Konturen. Es 
war der Vorläufer des Koppels, der mit langen Sprüngen 
angelegt kam, während er nach Wolfsart ſeinen Brüdern 
Befehle erteilte. Hitchcock ſtand im Schatten. Als der Hund 
vorbeiſprang, ſtreckte er die Arme aus, packte ihn mitten 
im Sprunge an den Vorderbeinen und wirbelte ihn zu 
Boden. Dann verſetzte er ihm einen wohlgezielten Schlag 
hinter das Ohr und warf ihn Sipſu zu. Und während ſie 
dem Hunde schnell das Geſchirr anlegte, bewachte er mit der 
Axt die Paſſage zwiſchen den Bäumen, bis ein zottiger 
Strom von weißen Zähnen und funkelnden Augen in Reich⸗ 
weite vorbeiſchoß. Sipſu arbeitete ſchnell. Als ſie fertig 
war, ſprang er vor, griff und betäubte noch einen und warf 
ihn übe hinüber. Das wiederholte er noch dreimal, und als 
der Schlitten endlich mit einem Geſpann von zehn knurren⸗ 
den Hunden daſtand, rief er: „Genug!“ 2 

Aber in dieſem Augenblick durchwatete ein junger In⸗ 
dianer, ein ſchnellfüßiger Vorläufer des Stammes, die 
Hundeſchar und verſuchte ſich mit Schlägen nach rechts und 
links durchzudrängen. Hitchcocks Büchſenkolben zwang ihn 
ins Knie, und er taumelte ſeitwärts zu Boden. Da Hexen⸗ 
doktor, der ſehr ſchnell lief, ſah den Schlag fallen. 

Hitcheck rief Sipſu zu, daß fie losfahren ſolle. 
ihrem ſchrillen „Mukh!“ ſchoſſen die raſenden Tiere vor⸗ 
wärts, und ſie blieb mit Mühe und Not auf dem Schlitten 
ſitzen, der ſchrecklich rumpelte. Die höheren Mächte waren 
offenbar zornig auf den Hexendoktor, denn gerade in dieſem 
Augeblick ſchickten ſie ihm den Schlitten in den Weg. Der 
Leithund kollidierte mit ſeinem Schneeſchuh, er fiel, und die 
neun Hunde, die hinterher kamen, traten ihn unter ihre 
Füße, worauf der Schlitten über ihn hinwegrumpelte. Aber 
er kam ſchnell wieder auf die Beine, und die Nacht wäre 
vielleicht anders verlaufen, hätte Sipſu ſich nicht umgedreht 
und ihn mit der langen Hundepeitſche quer über die Augen 
geſchlagen, daß er ganz geblendet war. Hitchcock, der ſie ein⸗ 
zuholen eilte, ſtieß mit ihm zuſammen wie er ſchwankend 
und ſchmerzverzerrt mitten auf der Schlittenſpur ſtand. 
So ging es zu, daß der primitive Theologe, als er das Zelt 
des Häuptlings wieder erreichte, viel klüger geworden war 
in bezug auf die Fäuſte des weißen Mannes und Kraft, die 
in ihnen wohnte. Und die Folge war, daß er, als er in der 
Ratsverſammlung eine Rede hielt, auf alle weißen Männer 
ehr aufgebracht war 5 N 


Wiſfenswertes Allerlei. 


Das von der Heilsarmee in Honolulu herausgegebene 
Liederbuch enthält jedes Lied 
ß * „ . 
Die Dimenſionen der allerfeinſten Nervenfaſern variieren 
zwiſchen 0,0025 und 0,025 Millimeter. 7 
R 

Am 18. Mai 1860 ſtand das Waller der Zuiderſee am 

Oſtrande fünf Meter höher als am Weſtrande. 
* 

Eine Tonne Meerwaſſer aus dem Atlantiſchen Ozean ent⸗ 
hält nach Verdunſtung des Waſſers 81 Pfund Salz. Eine 
Tonne aus dem Stillen Ozean an 70 Pfund Salz, jedoch eine 

Tonne Waſſer aus dem Toten Meer 187 Pfund. 
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in acht verſchiedenen Sprachen. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 17. Auguſt 1930. 
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die Erde hat nicht Naum für alle! 


Ein ameritaniiher Vorkämpfer für Geburtenkontrolle unterſucht den Lebensraum 
i der Menſchen. 


Edward A. Roß, ein anerkannter amerikaniſcher 
Soziologe, Profeſſor an der Univerſität Wisconſin, vertritt 
die Anſicht, daß angeſichts des Tempos der Bevölkerungs⸗ 
zunahme in der Welt und der Begrenztheit der Lebens⸗ 
mittelerzeugung die Menſchheit auf die Dauer keinen aus⸗ 
reichenden Raum auf der Erde finden wird. Dieſe Gefahr 
erſcheint ihm alarmierend genug, um den Bewohnern un⸗ 
ſeres Planeten mit bekannten aber nicht genügend erkannten 
Tatſachen und mit dem vielfältigen ace der Wiſſen⸗ 
ſchaft die Notwendigkeit einer planmäßigen Geburten» 
regelung in ſeinem Werk „Raum für Alle?“ eindring⸗ 
lich und in allgemeinverſtändlicher Form nahezulegen. Da⸗ 
bei iſt er ſich durchaus bewußt, daß in der bürgerlichen Welt 
feine Wahrheit jo unpopulär iſt wie die Geſeßze des Bevöl⸗ 
kerungswachstums und die ſich daraus ergebenden Schluß⸗ 
folgerungen. Die bürgerliche Auffaſſung lehnt ſich dagegen 
auf, daß der Nimbus des Geſchlechtsverkehrs zur Zeugung 
von Nachkommenſchaft ſeines Myſteriums entkleidet und 
unter ein arithmetiſches Syſtem geſtellt werden ſoll. Pro⸗ 
ſeſſor Roß bezieht die Bevölkerungsverhältniſſe der Erde 
in der Vergangenheit und Gegenwart, ſoweit das Material 
erreichbar war, in ſeine Behandlung des Problems ein. 
Seine Voraussage lautet: Wenn die Menſchheit ſich weiter⸗ 
hin in dem gegenwärtigen Verhältnis vermehren würde, 
käme es alle 60 Jahre zu einer Verdoppelung, ohne daß 
es möglich wäre, ihr auf die Dauer die unerläßlichen Le⸗ 
bensbedingungen, in erſter Linie die ausreichende Ernäh⸗ 
rung zu ſichern. Roß prophezeit eine Bevölkerung von 
15 200 Millionen im Jahre 2107. 

Was berechtigt ihn zu der ſicheren Erwartung einer 
derartig geſteigerten Zunahme der menſchlichen Geſellſchaft? 

Hat Halthus einen modernen Bundesgenoſſen gewon⸗ 
nen? Roß will ſich bei aller Anerkennung der prophetiſchen 
Seite der malthuſianiſchen Lehre nicht mit ihm identifi⸗ 
zieren: denn — jagt der — die Vorausſetzungen, von denen 
Malthus ausging, ſind zum großen Teil durch die Ent⸗ 
wicklung widerlegt. Als Malthus Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts ſeine Theorien entwickelte, kannte man noch nicht 
die erſt 50 Jahre alte Bazillentheorie mit ihren umwälzen⸗ 
den Reſultaten, ahnte man nicht den vor etwa 40 Jahren 
einſetzenden Siegeszug der Medizin und Hygiene, die Leben 
erhalten und verlängern und die Seuchen ſyſtematiſch be⸗ 
kämpfen. Seine Vorſtellungen von dem weiteren Wachs⸗ 
tum der Bevölkerung in England im Verhältnis einer Ver⸗ 
doppelung oder Verdreifachung im Laufe einiger Jahrhun⸗ 
derte wurde ſöweit überholt, daß bereits nach 50 Jahren 
eine Verdoppelung eintrat, allerdings auch eine leichtere 


und vermehrte Lebensmittelbeſchaffung, wie ein Abflüten 


von Menſchen aus übervölkerten Erdteilen in andere auf⸗ 
nahmefähige Länder. Er ſah nicht die Emanzipation ber 
Frau voraus, nicht die Evolution der Arbeiterklaſſe als 
fördernde Int a 
ſie nicht im Verhältnis zu den Imperialiſten und Kapita⸗ 
liſten, die ſich billige Arbeitskräfte und Soldaten ſichern 
wollen. Roß erklärt ſich zwar als Gegner jeglicher Aus⸗ 


beutung, ſieht aber in ſeinen Ausführungen von einer Aus⸗ 


einarderſetzung mit dem Sozialismus ab, obwohl das doch 
eigentlich bei einem ſolchen Thema nicht möglich iſt. Er 
will „nur die Bevölkerung unterſuchen“. Dabei vertritt 
er den Standpunkt, daß „der Bevölkerungsſtatus einerſeits 
und das Verteilungsſyſtem auf der anderen Seite ganz 
verſchiedene Dinge ſind, und daß jeder Ausgleich der Güter⸗ 
verteilung bei einem neuen Wachstum der Bevölkerung 
neue Schwierigkeiten erzeugt. „Er verſpricht ſich eine 
Löſung vom chronischen Bevölkerungsdruck, allein von der 
Geburtenregelung durch freiwillige Elternſchaft. Dabei 
ſcheint er nicht genügend zu beachten, daß er bei der auf⸗ 
geklärten Arbeiterſchaft bereits die natürlichen Hilfstrup⸗ 
pen für Geburtenkontrolle findet. 

Dr. Roß glaubt an eine vollſtändige Droſſelung aller 
Seuchen etwa im Laufe eines Jahrhundorts und wert auf 
die erhebliche Bevölkerungszunahme infolge der geſteigerten 
Zahl lebensfähiger Kinder und geſchlechtsreiſer Perſonen 
hin, um das drohende Geſpenſt der Ueberbevölkerung mit⸗ 
telſt einer umfangreichen Statiſtik, aus allen Erdteilen 
glaubhaft zu machen. Er ſchließt daraus: Wenn eine 
Gefahr beſteht, daß Völker ſich bereits in 20 Jahren ver⸗ 
doppeln können, ſo beſteht bereits ein Bevölkerungspro⸗ 
blem, ſich nicht von ſelbſt löſt. Es wird zu wenig 
beachtet, daß bereits die geringere Sterblichkeit den Ge⸗ 


burtenausfall aufhebt. Ueberbepölkerung ver⸗ 


langt Geburten regelung. Eine vielfältigere 
Erzeugung von Nahrungsmitteln, ihre beſſere Verwaltung. 
erleichlerter Transport können nach der Anſicht von Roß 
auf die Dauer nicht den Wettlauf mit den emporſchnellen⸗ 


den Bevöllerungszahlen aushalten Die ſchon vor 25 Jah⸗ 


ren von Profeſſor Franz Oppenheimer erhobene Behaup⸗ 
tung, wonach bei Ausnützung alles fruchtbaren Landes und 
Anſiedlung der Menſchen auf ſteinjgem Boden eine wach⸗ 
ſende Menſchheit von ü 


gemüſen ernährt werden könne, erſcheint Roß ebenſo uto⸗ 


piſch wie unvollkommen in der Lebensform, alſo kein Aus⸗ 
weg. Roß plädiert: „Wenn die Geburtenein⸗ 
ſchränkung in abſehbarer Zeit nötig iſt, 
warum nicht gleich?!!!“ 

Zur Förderung dieſes Zweckes ſetzt er ſich für ſyſte⸗ 
matiſche öffentliche Aufklärung in Fragen der Geburten⸗ 
regelung, auch über den Stand der Bepölkerungsziffern 
und den eventuellen Ausgleich von Sterblichkeit und Ge⸗ 


enten am der Geburtenregelung, er kannte 


über 200 Milliarden mit Treibhaus⸗ 


burten ein, damit dieſes Problem nicht für den Einzelnen, 
der Einzelfamilie, ſondern im geſamten Volksintereſſe ges 
löſt wind. Das ee Material über die Sitten 
und Gebräuche der Völker unter dem Einfluß religiöſer 
Ueberlieferung zur hemmungsloſen Zeugung von Nach- 
kommenſchaft, über die Fortſchritte der Geburtenkontrolle 
im Orient und Okzident verdient auch von Zweiflern und 
Gegnern geleſen zu werden. Insbeſondere weiſt Roß 
darauf hin, daß die humanitären Beſtrebungen der Seuchen⸗ 
bekämpfung in überbevölkerten Ländern des Orients ein 
Dangergeſchenk find, wenn die Aufklärung über Geburten⸗ 
regelung nicht ſoweit vorgeſchritten iſt, daß ein Ausgleich 
durch Geburteneinſchränkung angeſichts der zunehmenden 
Erhaltung von Menſchenleben geschaffen wird. 

Wohl führt die Verbreitung von der Kenntnis emp⸗ 
fängnisverhütender Mittel und Methoden in immer mer 
teren Kreiſen zur Beſchränkung der Kinderzahl, wozu auch 
der Bedürfnisdruck weſentlich beiträgt. Nach Pvofeſſor 
Roß ſcheint aber bisher nur ein Sechſtel der Menſchheit 
davon Gebrauch zu machen. Solange der Orient unter 
dem Zwang von Religion und Tradition unter ſtändigem 
Bevölkerungsdruck ſteht, glaubt Roß, daß dort Gemeinſinn 
und Demokratie keinen Boden finden, und eine Geburten⸗ 
regelung, die die Bevöllerungsfrage in der Welt löſt, nicht 
möglich iſt. Obwohl keine ſicheren Zahlen über die Be⸗ 
völkerung Chinas vorliegen, ſchätzen die meiſten Sachver⸗ 
ſtändigen die Zahl auf etwa 386 Millionen. Ein Viertel 
der Erdbevölkerung find Chineſen. Nur etwa ein Tau⸗ 
ſendſtel des chineſiſchen Volkes iſt für die Geburtenkontrolle 

ſewonnen. Die „natürliche Ausleſe“ durch Mißwirtſchaft, 
Fungersubte und Kriege löſt den Bevöllerungsdruck nicht 
genügend, wie allgemein bekannt iſt. Was Indien anbe⸗ 
trifft, ſo müßte nach Profeſſor Shah entweder jeder dritte 
Menſch hungern oder jeder Inder eine von den drei not⸗ 
wendigen Mahlzeiten ſtreichen. Letztere Sitte iſt Brauch 
und führt zu verheerender Unterernährung. Im Raubbau 
an Frauenkräften wetteifert China mit Indien. Daß die⸗ 
ſer Raubbau an den Müttern in ziviliſierten Ländern eben⸗ 
falls in ungeheurem Ausmaß beſteht, dafür liefert Mar⸗ 
garet Sanger, die tapfere Verfechterin der Geburtenkon⸗ 
trolle, erſchütternde Berichte. 

Im Zuſammenhang mit ſeinen Theorien beſchwört 
Profeſſor Roß vor den Augen ſeiner Leer die gelbe 
Gefahr heraus und demonſtriert ſie an dem Helſpiel 
der Kulturbedingungen ſeiner Heimat Amerika. Dabei 
weiſt er auf die Problemſtellung hin, die Beziehungen 
zwiſchen den beiden Menſchheitshälften mit ſo auseinander⸗ 


e ee a auf eine vernünftige Grund⸗ 


Lage zu ſtellen! Aber er will als Soziologe und Amerikaner 
nichts von einer zunehmenden Einwanderung gelber Ele⸗ 
mente wiſſen; denn „von jungen Völkern, die erfüllt ſind 
von dem höhern Ideal der Demokratie, verlangen, daß ſie 
ſich von ihm abwenden und eine miedere, einer entfernten 
ergangenheit angehörende Staatsform annehmen, bedeu⸗ 
tet, daß man ihnen ihr unveräußerliches Lebensrecht ab⸗ 
verlangt“. Die Einwanderung unkultivierter fremder Raſ⸗ 
ſen hält den ſozialen Fortſchritt auf, und es iſt keine Re⸗ 
gerung mehr möglich „aus dem Volk durch das Volk für 
das Voll“. Roß ſpricht von „der demokratiſchen Politik 
Amerikas durch Beſchränkung der Einwanderungsquoten 
im Gegenſatz zu dem lohndrückeriſchen Kapitalismus durch 
Zuziehung eingewanderter billiger Arbeitskräfte. Er ges 
ſteht die Ausnahme zu, kultivierten Elementen der fremden 
Raſſen den Zuzug zu Bildungszentren nicht zu verwehren. 
Aber er will die große Mauer der Völker Euro⸗ 
pas, Amerikas und Auſtraliens proviſoriſch 
gegen die Einwanderung der Völker Afrikas und Aſiens 
errichtet ſehen, innerhalb dieſer Mauer auch Schranken 
gegen Italiener und Slawen, nicht wegen ihrer Inferiori⸗ 
lät, ſondern wegen Erſchütterung des Gleichgewichts, der 
Gefahr der Rückentwicklung der Landeskultur und wegen 
ihres niedrigen Labensſtandards. Er richtet an Aſien den 
Appell, erſt ſeine Frauen zu emanzipieren, ſeine Geburten 
herabzuſetzen, ſeine unentwickelten Naturkräfte aufzuſchlie⸗ 
ßen und den Lebensſtandard ſeiner Völker zu . die 
überſchüſſige Bevölkerung in aufnahmefähigen Gebieten auf 
Sumatra, Borneo und Celebes anzuſiedeln. übri 
gübt er einige wohlg meinte, aber für die ausgeſchloſſenen 
Raſſen wenig tröſtliche Anregungen, deren Empfindlichkeit 
gegen den Ausſchluß zu mildern. Sobald ein ſolches bis⸗ 
ber auszuſchließendes Volk eine erfolgreiche Geburtenkon⸗ 
trolle auszuüben gelernt hat, entſprechend der Hebung ſei⸗ 
ner wirtſchaftlichen Kräfte, ſeinen Lebensſtandard dem der 
Länder innerhalb der Mauer angegliedert hat, erklärt ſich 
Roß für Zulaſſung unter der ſehr unbeſtreitbaren Voraus⸗ 
ſetzung, daß die Wiſſenſchaft nicht etwa die Unerwünſchtheit 
einer Miſchung vaſſenmäßig verſchiedener Völker feſtſtellt. 
Dieſe echt amerikaniſchen Kapitel des wertvollen Werkes 
nehmen es mit dem hohen Niveau des übrigen Teiles nicht 
völlig auf. f f F. L. 
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Berlin weiht der Arbeit ein Denkmal. 


Mutter und Kind. Der Mann. 
„Das Denkmal der Arbeit“, eine Schöpfung des Bildhauers Joſeph Torak im 
Auftrage der Stadt Berlin. Bemerkenswert iſt, daß der Bildhauer das Denkmal 
an Ort und Stelle auf der Straße ſchuf. * 
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Kleine Irauen⸗Nundſchau. 


Frauen als Verkaufsobjekt. 


In England ereignete ſich vor kurzem der Fall, daß 
ein Mann ſeine Frau einem andern Manne abſetzen wollte. 
Sie ließen dieſen Abtretungsvertrag, in vollem Glauben 
eine rechtmäßige Handlung zu begehen, ſogar abſtempeln. 
Das erinnert an einen andern Fall, der ſich vor einigen 
Jahren zutrug, in dem ein Mann ſeine Frau einem andern 
Mann verkaufte für 20 Mark, und die Frau erklärte ſich 
ſogar damit einverſtanden Eine Zeitung aus dem Jahre 
1796 berichtet von dem Verkauf einer Frau für einen hal⸗ 


ben Taler; Frauen ſtanden damals alſo niedtig im Kurs. f 
Es lam ſogar vor, daß Männer ihre Frauen gebunden auf 


den Markt führten und fie hier an den Meiſtbietenden ver⸗ 
äußerten. 
Eine Bürgermeiſterin von 12 Jahren. 

Eine merkwürdige Sitte beſteht in der engliſchen Stadt 
Orſett, wo das Bürgermeiſteramt der Stadt in den Händen 
der Frauen der Familie Wilſon liegt und ſich von Mutter 
auf die Tochter vererbt. Auf dieſe Weiſe iſt jetzt der zwölf⸗ 
jährigen Margaret Wilſon der Titel Bürgermeiſterin ver⸗ 


liehen worden. 
Die Buchbinderin. 


Wir haben in Deutſchland eine ganze Reihe von Buch⸗ 
bindereien, die von Frauen geleitet werden. Zahlreiche 
Frauen werden im Buchbindereigewerbe beſchäftigt. 

Die Frau, die dieſen Beruf ergreifen möchte, muß 
natürlich zeichneriſche Begabung, künſtleriſchen Geſchmack 
und eine geſchickte Hand haben. Ohne dieſe drei Erfor⸗ 
derniſſe bleibt ſie ein Stümper. Alle Berufsberatung hat 
ja im Grunde die wirklich Geeigneten aufmerkſam zu ma⸗ 


chen und für einen beſtimmten Beruf zu gewinnen, wäh⸗ 
rend die Ungeeigneten ferngehalten werden ſollen Die 
perſönlichen Anlagen müfen alſo auch in dieſem Falle ge⸗ 


geben ſein. Dagegen iſt eine beſtimmte Schulbildung nicht 
irforderlich. Ob man eine Volksſchule oder eine höhere 
Schule beſucht hat, iſt unweſentlich, da es eben auf Hand⸗ 


fertigkeit ankommt, Eigenſchaften, die man nicht auf der 


Scheilbank ch aneignet, ſondern die einem angeboren find. 
Für die Laufbahn der Buchbinderei iſt eine dreijährige 


Lehrzeit, bei einem Buchbindermeiſter erforderlich, wobei 
meiſt kein Lehrgeld entrichtet wird, während man fat im⸗ 


mer im zweiten Jahre ein Taſchengeld erhält. 
f Nach der dreijährigen Lehrzeit folgt die Geſellenprü⸗ 
fung. Als Deore hat die Buchbinderin nun drei Jahre 
pra lig zu arbeiten, um dann die Buchbindermeiſterprü⸗ 


Als Buchbindermeiſterin, alſo nach ſechs Jahren Vor⸗ 
bereitung, ſtehen der Frau verſchiedene Wege frei. Meiſt 


verſucht man es mit einer Anſtellung in einer Buchbinderei 


oder einem Verlag. Die Gehälter ſind tariflich ſeſtgelegt. 


Hat eine Frau das Talent, wirklich künſtleriſche Buchein⸗ 


bände herzuſtellen, wind ſie in der Regel übertariflich be⸗ 


zahlt. 
Glyzerin im Haushalt. 

Das leidige Ueberkochen von Milch iſt zu vermeiden, 
wenn man den obern Rand des Topfes mit Glyzerin be⸗ 
ſtreicht. — Kocht man Obſt, jo ſetzt man den Früchten 
einen Teelöffel voll Glyzerin zu: es iſt dann nur die halbe 
Zuckermenge erforderlich. Will man Aepfel gut aufbewah⸗ 
ren, reibt man ſie mit Glyzerin ein; auch muß man ſie ſo 
legen, daß jeder Apfel etwas freien Raum hat; die Aepfel 
dürfen nicht gegenſeitig in Berührung kommen. — Von 
Möbelſtücken ſind Flecke jeder Art durch Glyzerin ſehr gut 
zu entfernen Man trägt das Glyzerin mit einem weichen 
Lappen auf und reibt in kreiſender Bewegung. 


Eheſitten auf Madagaskar. a 5 
Das junge Mädchen auf Madagaskar iſt bis zum Tage 


ſeiner Verheiratung völlig frei, mit der Eheſchließung aber 
it es dem Manne Treue ſchuldig. Doch kann die Che 


* 


auf ſehr einfache Weiſe getrennt werden, wenn nämlich die f 


Frau, die nicht länger mit ihrem Manne zusammenleben 
möchte, einfach zu ihren Eltern zurückkehrt. Doch darf ſie 


nicht wieder heiraten, wenn ihr nicht der Mann vor Zeu⸗ 


gen die Freiheit wiedergibt. Ehen zwiſchen Verwandten 
kommen häufig vor; doch muß dabei ein Ochſe geſchlachtet 
und ein Geſetzesbaum gepflanzt wrden, worauf die Gatten 


zuſammen das Herz des Opfertieres verzehren. Wird ein 
Kind geboren, ſo wird ſeine Geburt mit ee) 


die Well 


ge zur 


Stärkung und Erfriſchung. Die andern aber find auf das 
dom. Haufe mitgebrachte Frühſtück angewieſen. 85 

Sehr wünſchenswert wäre, daß die Lehrerinnen ſich 
darum kümmerten, daß die doch ziemlich i b 
Pauſen auch wirklich zum Verzehren des Frühſtücks benutzt 
würden 
Auch beim gefunden Kind ſtellt ſich in den Entwick⸗ 
lungsjahren oft Eßunluſt ein, obwohl der Körper dringend 
Nahrumgszufuhr braucht. Bisweilen ſind vielleicht die 
Mütter ſelbſt ſchuld, indem fie nicht für geeignete Beſchaffen⸗ 
heit des Frühſtücks ſorgen. Man folk einem Kinde nicht 
zuviel mitgeben. Zwei zuſammengeklappte Schnitten 
ind durchaus genügend (falls das Kind nicht mehr haben 


wenden. Die Brotſcheiben ſollen nicht allzu dick ſein. 
Was den Belag betrifft, ſo muß man ſich dabei ſchon etwas 
nach dem Geschmack des Kindes richten. Viele Kinder 
wollen von Wurft und ähnlichem nichts wiſſen, ſondern bit⸗ 
ten nur um Butterbrot und etwas Obſt. Ihnen ſoll man 
nach Möglichleit ihren Wunſch erfüllen. Mit etwas Obſt 
als Zuſpeiſe „rutſcht“ das Brot viel beſſer. Wenn man 
den geſunden und nahrhaften Käſe als Belag verwendet, 
darf man nur geruchloſen Käſe nehmen, wie etwa Edamer 
oder allenfalls Emmenthaler Käſe. Alle anderen Käſe⸗ 
ſorten ſind nicht geeignet, da man ſich immer die Schulſtube 
vorſtellen muß, in der bis zu vierzig Kinder ihre Früh⸗ 
ſtücksbrote aufbewahren. Radieschen und Rettiche werden 
als Belag oder Zukoſt meiſt gern gegeſſen, dasſelbe gilt 
von Mohrrüben, die viele Kinder lieber eſſen als Obſt und 
die nahrhaft und geſund ſind, daneben auch noch den Vor» 
zug der größeren Billigkeit vor Obſt haben. 


Islands Frauen. 
Anläßlich der Jahrtauſendfeier des isländiſchen Par⸗ 


laments fuhr der engliſche Arbeiterabgeordnete Rhys J. 


ſeine Eindrücke ſchreibt er in der Auguſtnummer des „La⸗ 
bour Women“, der Monatsſchrift unſerer engliſchen Ge⸗ 
noſſinnenn?n;: F 

Isländiſche Männer müſſen ſchwer arbeiten, Islands 
Frauen ſchwer arbeiten und bitter weinen. Denn ſechzig 
Fiſcher verschlingt alljährlich die, unberechenbare Mutter 
See. Furchtbater Tribik an das“ Element. Denn Is 
land, deſſen Flächeninhalt dem Großbritanniens gleich⸗ 
kommt, zählt nur 115 000 Seelen. Wie iſt die Stellung 
der Frau in dieſem ſteinzerklüfteten Nordland, deſſen 
| Boden zu bier Fünſteln keine Früchte abwirft? 


Unter den zweiundbierzig Abgeordneten des Unter⸗ 


uſes iſt eine einzige — bürgerliche — Frau. Island 

t gleiches Wahlrecht für Männer und Frauen. Männer 
umd Frauen ſind gleſcherweiſe gewerkſchaftlich organiſtert, 
freilich gibt es alles in allem nur neunhundert Induſtrie⸗ 
arbeiterinnen. Sie arbeiten am Meeresufer in den Fiſch⸗ 
konſervenfabviken und reinigen die rieſigen Fiſche, die ihre 
Männer aus dem Meer holen in gefahrvollen Reiſen, die 
bis nach Neufundland, Labrador und Grönland führen. 


Die Frau und 


gefeiert und der Vater muß auch diesmal einen Och 0 el 


schlachten und einen Geſetzesbaum pflanzen zum 
daß er das Kind als das ſeine anerkannt. 5 


Das Frühſtücksbrot der Kinder. i 


Häufig hört man die Mütter darüber klagen, daß die 


Kinder während der Schulzeit das mitgegebene Frühſtück 
nicht verzehren, 5 
Woran mag das liegen? fragen die mit Recht beſorgten 
Mütter. Denn die Schulzeit iſt lang, dehnt ſich oft auf 
ichs bis ſieben Stunden aus, den Schulweg noch gar nicht 
gerechnet, und es iſt daher unbedingt wichtig, daß die Kin⸗ 
der inzwiſchen etwas zu ſich nehmen müſſen. 


Zeichen, 


ſondern es wieder mit n uſe bringen. 27888 n ee e e e ee e EN 15 3 125 N | ei 
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In vielen 
Shen iſ erjreuficiemweife die Mäglichteit gegeben daß 


5 


8 


Glockenform, loſes Jadettchen, beim Delolte zufammengefaßt 
pit e le chenm terienten Wolfteff, Bla 


255. 


die Kinder Milch haben können; das iſt immer eine gute 


will). Als Aufſtrich kann man Schmalz oder Butter ver⸗ 


Davies mit der britiſchen Delegation nach Reykjavik. Ueber 


Die Gewerlſchaft dieſer Fiſchereihilfsarbeiterinnen hat nur Br: 
weibliche Funktionäre und Beamben. Der Taglohn der 


hochqualifizierten „ſalzigen Schwerarbeiterinnen“ beträgt 


8½ englische Schilling, alſo rund 11 öſterreichiſche Schil⸗ 
ling. Trotzdem iſt der Durchſchnittsjahreslohn gering, denn 
die Fischerei iſt engbegrenzte Saiſonarbeit. 

. zn der Hauptſtadt Reykjavik gibt es, jo erzählt bet 
Beſucher leine 
Reiche noch quälend Arme. Die Isländer haben keine 
Aumee zu erhalten und nur dreißig Poliziſten ſorgen für 
die öffentliche Sicherheit. Kohle iſt ningends aufzutreiben 


aber die Frauen haben es gut, denn überall ſind heiß 
Quellen zur Hand. Rhys J. Davies ſah eine Meine Torf 


ſehr ſtarken ſozialen Gegenſätze, weder ſehr 


hütte, in die vom nahen ‚Hügel die Quellen herübergeleitet 


waren: eine Naturwarmwaſſerheizung, wie anderswo nur 
in einer Nobelſtraße der Hauptſtadt. Die Hausfrau kochte 


zwei Eier für den Mittagstiſch, das heißt, ſie legte ſie in 


eine Pfanie, die ſie direlk vom Teiche füllte — ſiebenumd⸗ 


neumzig Grad! Alſo faſt kochend! 
Beſucher verſchloß ſie Teig in einer verſiegelten Keksdoſe 
und vergrub fie in heißem Sand der nahen Springquelle; 


Zum Erſtaunen der 


„In zwanzig Stunden iſt der Laib Brot gebacken“, ver⸗ 


ſicherte fie uns. Wozu alſo braucht die Isländerin Kohle? 
Die Isländerin iſt hochgewachſen, blondhaarig und 


blauäugig. Jährlich kommen rund tauſend Kinder auf die 
Welt, 13:5 Prozent davon find unehelich. 


Noch ein Wort über die Frauenmode. Islands Frauen 


tragen ein kleines, rundes, ſchwarzes Käppchen, in der 
Mitte des Kopfes mit langer Quaſte. Das Haar fällt in 


zwei Strähnen herunter, it 75 und maleriſch unter dem 
Käppchen, „der Fingerhut“, 


Käppchen aufgeſteckt. Dieſes 


iſt der Gradmeſſer des Reichtums ſeiner Trägerin. Je 


ppächtiger er tft, deſto vornehmer die Dame. Eine hübſche 


Seidenſchürze, ein ſpanſſcher Schal und ein dünner Schleier 


gehören zur Geſellſchaftsbleidung. Ueber der Bruſt liegt 


eine Brunhildenweſte, die mit einer Metallkette zuſammen⸗ 
gehalten wird. Aus ſchwerem Gold bildet dieſe Kette den 
ebelſten Schmuck und ein vielbegehrtes Erbſtülck. 


Wer Zealand“ beſucht, vergißt die Isländerin nicht. 


Denn ſſie iſt schön. 


Nutterſterblichleit in England. 
In allernächſter Zeit wird der Jahresbericht des bri. 
a Geſundheitsminiſteriums . veröffentlicht werden, der 
ſehr eingehend mit der Frage der Mitter“ und Säng⸗ 
lingsſterblichkeit befaßt. In England ſterben jährlich vier» 
Frauen im Wochenbett. In den letzten achtzehn 


tauſend 
Sahren, mußten 73 682 Frauen an der Mutterſchaft zur 


grunde gehen, weil Ihre Entbindung ohne jede Hygiene und 


ärztliche Auſſicht vor ſich ging. Lady George Cholmonder 


leh, die für eine Erweiterung bes ſtaatlichen Mutterſchußes 
eintritt, ſtellt in dieſem Bericht feſt, daß 38 bis 50 Pro⸗ 
zent der Schwangeren, die in gynäkologiſchen Anſtalten 


einem Kind das Leben ſchenken, an irgendeiner Frauen⸗ 
kranbheit leiden, die fie ſich bei einer früheren, nicht eins 
wandfrei dirrchgeführten Entbindung oder durch mangelnde 


Pflege während der Schwangerschaft zugezogen haben. 1 


ihre Kleidung. 
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und ſchmal in den Hüften, und ſein Geſicht mußte eine 


2. Fortſetzung. 
Dann legte fie ſich auf die Seite in der Hoffnung, daß 
vielleicht nun der Schlaf zu ihr kommen würde; aber das 
war nicht der Fall, es kamen nur neue Gedanken — neue 
Sorgen! 
Der Walter Herberg hatte ſie betrogen und belogen. 
Wenn der Hans Dennhardt nun auch die Roſemarie 
belog und betrog? . 
Und wieder erfüllte heiße Angſt das Herz Dorothee 
Forſters; ſie fand erſt Ruhe, nachdem ſie ſich vorgenommen 
hatte, gleich am nächſten Vormittag zu dem Herrn Brugg⸗ 


mann zu gehen, dem Chef Dennhardts, und ihn zu fragen, 


was er von dem jungen Manne hielt. 

„Es wäre ſchrecklich, ſollte Roſemarie je erfahren, daß 
ſie ihr Herz einem Unwürdigen geſchenkt hat!“ dachte 
Dorothee. Und der Gedanke marterte ſie ſo, daß ſie auf⸗ 
ſtehen und zum Bett der Schweſter treten mußte. 

Aber als ſie das ſchöne, reine Geſicht ſah, die geſchloſſe⸗ 
nen Augen, deren ſeidenweiche Wimpern ſo lang waren, 
deſſen roter Mund ſo klein und lieb leuchtete, da ſtrich ſie 
nur ganz, ganz leiſe über das goldige Blondhaar, faltete 
die Hände und ſprach: g b 

„Gott ſchütze dich, Roſemarie!“ 

Dann legte ſich Dorothee wieder nieder, und diesmal 

hatte ſie kaum noch ein wenig in den ſilbernen Mondſchein 
geblickt, da fielen ihr die Augen zu, und ſie ſchlief ſanft, 
bis ſie zur gewohnten Stunde erwachte. 

Ungeſäumt ſtand ſie auf, wuſch ſich, machte ſich fertig, 
etzte den Waſſertopf auf den Herd, machte ein Holzfeuer⸗ 
chen an und bereitete den Morgenkaffee, zu dem ſie nie 
etwas anderes aßen als ſchwarzes Brot, trotzdem Roſe⸗ 
Marie oft das Näsche n deswegen rümpfte. 

Kaum aber war der Kaffeetiſch ſauber gedeckt, wie 
immer, da weckte Dorothee die Schweſter durch einen leiſen 
Kuß, und als die Erwachende ſie anlächelte und ihre Arme 
um fie ſchlang, da war Dorothee glücklich. 

„Dorothy“, rief Roſemarie und ſchmiegte ihre Wange 
an die der Schweſter, „du ſollſt mich doch wecken, daß ich 
den Kaffee mache! Du gehſt viel ſpäter ſchlafen als ich 
und ſtehſt doch früher auf.“ 8 ; 

„Laß nur, Nojemarie! Ich bin es gewöhnt und könnte 

nicht mehr anders. Aber jetzt mußt du auch aufſtehen. Ich 
abe einen Weg vor, und du mußt angelleidet fein, falls 
och jemand kommen ſollte.“ f 

„Ja, ja, Dorothy!“ N 

Das liebliche blonde Geſchöpf ſprang aus dem Bett und 
beeilte ſich, fertig zu werden; aber dabei plauderte es 
immerfort — immer von jeiner Liebe, von ſeinem Hans. 

Dorothee hörte es und hörte es nicht. Sie nickte nur 


manchmal; aber im Herzen hatte ſie ihre alte Sorge — und 


zugleich die Hoffnung, daß dieſe Sorge vergebens fein 
Brot, daß Herr Bruggmann den Hans Dennhardt loben 
ürde. N 


Nachdem die beiden Kaffee getrunken hatten, küßten fie 


einander, wie ſie immer taten, wenn ſie voneinander 
gingen, und Dorothee Forſter ſchritt über die Katzenkopf⸗ 
ſteine des Pflaſters, und alle Leute, denen ſie begegnete, 
grüßten ſie freundlich, und hinter den Fenſtern hervor 
ſchaute man ihr nach. f 

Es war keiner im Städtchen, der ſie nicht kannte und 
der ſie nicht gern hatte, jeder in ſeiner Art, und alle 
vünſchten ihr nur Gutes. * 

So eine war Dorothee Forſter, des Kapitäns Forſter 
Aelteſte! 

Das Haus Bruggmanns war ſchon voll Leben, als fie 
es betrat; aber auch dort grüßte jeder das ſchöne, ſtolze 
Mädchen, und an wem ſie vorbeiſchritt, deſſen Geſicht ſah 
freundlich aus, mochte es vorher noch fo finſter geweſen 

ſein. Als ſie die breite, eichene Treppe hinaufſtieg und 
oben die Glastür öffnete, die in das lange, düſtere Kontor 
führte, da dachte mancher der Schreiber, die an den Tiſchen 
hockten, es ſei gerade, als käme ganz unerwartet und wider 
alle Geſetze der Natur doch einmal die Sonne zu ihnen. 

Der alte Prokuriſt Peters verließ ſeinen käfigartigen 

erſchlag und begrüßte ſie, ſich die mageren Hände reibend. 

Aber als ſie ſagte, daß ſie Herrn Bruggmann ſprechen 
möchte, da hob er die Schultern hoch und bedauerte. 

„Wenn Sie ein wenig warten wollen — der Herr 

onſul hat eben einen Beſucher bei ſich.“ 

Und ehe Dorothee erklären konnte, daß ſie Zeit habe, 
fuhr der alte Herr fort, indem er ſein Geſicht mit geheim⸗ 
nisvoller Miene ihrem Ohr näherte: . 
ea Sie raten lönnen, wer bei dem Herrn Konſul 
Erſtaunt ſchaute Dorothee ihn an. 

Peters aber erlaubte ſich, ihre linke Hand zu Men und 
ie mit ſich in den kleinen Vorraum zu ziehen, in dem die 
Beſucher Bruggmanns warten mußten, und nachdem er 
ihr dort einen der hochlehnigen, ſteifen Stühle angewieſen 
hatte, flüſterte er ebenſo geheimnisvoll wie vorher: 

„Gleich werden Sie es hören, Fräulein Dorothee! Und 
ie werden ſich ganz gewiß ſehr freuen! Wie wir uns 
gefreut haben!“ N 1 
„Dann lächelte er verheißungsvoll, legte einen Zeige⸗ 

finger auf ſeinen von Falten umgebenen Mund und 
huſchte lautlos hinaus. 5 — 2E 

Dorothee aber ſaß da, lauſchte der Stimme, die eben 
n dem Privatkontor erſcholl — tief und ſchwingend und 

voll; ſie fand alsbald einen Vergleich — wie die koſtbare 
ronzeglocke, die achterdecks auf der „Clariſſa“ aufgehängt 
geweſen war. f . 
Genau ſo hatte dieſe Glocke getönt, wenn ſie angeſchlagen 
Wurde, und Dorothee kannte dieſe Stimme und kannte fie 
doch wieder nicht; ſie ſann und ſann vergebens, wem ſie 
gehören könnte, und fand es nicht heraus. Sie merkte nur, 
daß ſie wohlig dieſem Klang lauſchte, und daß ſie ſich ganz 
unwilltürlich den Mann vorſtellen mußte, der ſo zu ſprechen 
vermochte. f Mrz 
Groß und jtart mußte er fein, breit in den Schultern 


Nachdruck verboten. 


weiße Stirn beſitzen, die unter hochſtehendem Haar breiter. 


erſchien als ſie war, und unter den ſchön gezogenen Brauen 
mußte ein Paar Augen hervorſchauen, kühn und frei wie 
die des Seeadlers, blau wie das Meer, wenn der Sonnen⸗ 
ſchein ſich darin ſpiegelt — und der Mund mußte ſtolz 
geſchwungen ſein, von einem Bärtchen überſchattet, das 
die ſchlanke Hand manchmal leiſe ſtrich — und weiße 
Zähne blitzten zwiſchen den roten Lippen hervor, wenn er 
ſprach und wenn er lächelte. 

So zauberte Dorothee ſich den Mann vor, der dort 
drin ſprach, nur durch die Eichentür von ihr getrennt, und 
ſie fragte ſich nicht mehr, wer er ſein könnte — ſie lauſchte 
nur, wie ſie dem Klang eines Cellos gelauſcht haben 
würde. 

Sie vergaß Zeit und Stunde und wußte nicht, wie 
lange ſie geſeſſen hatte, als die Tür endlich geöffnet wurde 
und zwei Männer erſchienen: der weißhaarige, würdige 
Konſul und Senator Ehrenfried Bruggmann und — der 
andere — der mit der herrlichen Stimme, die wie die 
Bronzeglocke auf der „Clariſſa“ klang. f 

Dorothee hatte ſich erhoben. Sie ſtand da, die Hände 
ſchlaff herabhängend, die veilchenblauen Augen weit ge⸗ 
öffnet wie in ſeligem Staunen. 

Und ſo ſtand der ſchlanke, ſtolze, breitſchultrige Mann, 
deſſen breite, weiße Stirn überwallt wurde von dichtem, 
ſchwarzem Haar, unter deſſen Brauen ein Augenpaar klar 
und kühn und furchtlos ſchaute wie das eines Seeadlers, 
und deſſen roter Mund mit dem flaumigen Bärtchen nun 
die ſchimmernden Zähne freigab, in einem anmutigen 
Lächeln freudigſter Ueberraſchung. 

Dann aber ſtreckten die beiden gleichzeitig die Hände 
vor, daß dieſe ſich in warmem Druck fanden. 

„Dorothy!“ rief er. N 

„Longo!“ kam es über ihre Lippen. 

Aber dann ſchoß eine Blutwelle in die bleichen Wangen 
Dorothee Forſters, und ihre Hände zuckten in den ſeinen, 
als wollten ſie ſich befreien. n 

Doch er ließ ſie nicht los. Immer noch ſchauten ſeine 
leuchtenden Augen freudevoll auf die holde Geſtalt, und 
leiſe ſagte er: ! 

„Das nenne ich den liebſten Willkomm, der mir daheim 
hätte werden können! Ich werde dir's nie vergeſſen, 
Dorothy, daß du, gerade du, mir heute entgegengetreten 


biſt!“ 


„Ich wollte zu dem Herrn Konſul“, erwiderte Dorothee, 
als könnte er denken, ſie ſei ſeinetwegen hier; und er lachte 
hell auf. Er hatte ihren Gedankengang gleich erraten. 

In ihr aber war die Freude darüber am größten, daß 
er ſie Dorothy nannte! Das tat jetzt nur noch Roſemarie; 
aber früher hatte auch ihr Vater es getan — ihr lieber, 
lieber Vater, an den er ſie erinnerte; denn ſo mußte 
Raimund Forſter ausgeſehen haben, als er ebenſo jung 


geweſen war wie jetzt dieſer Longo von Loeben. 


Er ſagte: \ 
„Ich nehme es trotzdem als Verheißung, Dorothy, daß 
ich dir zuerſt begegnete!“ 
„Herr von Loeben!“ ſtammelte ſie. 
„Herr? Und vielleicht gar noch Sie? Dorothy, nicht! 
Bin ich nicht mehr der Freund, als der ich von dir ging?“ 
„Es iſt ſo lange her“, erwiderte ſie leiſe. 
„Lange? Ach, ſeit ich dich wiedergeſehen habe, iſt es 
mir, als ſei ich geſtern erſt von hier ausgeſegelt! Aber 
du haſt recht, Dorothy! Faſt zehn Jahre war ich fern, und 


aus dem kleinen Mädchen von damals iſt eine junge Dame 


geworden. Ich hätte wohl eine andere Anrede gebrauchen 
müſſen ...“ ’ 

„Nein, nein!“ wehrte ſie haſtig, tief erſchrocken, ab. 
„Nennen Sie mich nur weiter ſo.“ 

Sein Geſicht verfinſterte ſich etwas, wurde indes gleich 
wieder hell. 

„Wenn du mich Longo nennſt und du, Dorothy!“ 

Und als ſie abermals ihren Namen von ſeinen Lippen 
hörte, konnte ſie nicht anders; ſie mußte nicken. 

„Jetzt will ich nicht länger ſtören“, ſagte er. „Ich darf 
doch zu euch kommen? Zu dir und der kleinen Roſemarie?“ 

Wieder nickte ſie. 

Da drückte er ihr nochmals die Hände, die er nicht frei⸗ 
gegeben hatte, ſchaute ihr nochmals in die Augen, die ſie 
zu ihm erheben mußte; und nochmals lächelte er. 

Dann ging, ohne zu vergeſſen, an den Konſul einen 
Gruß aufzutragen. 8 

Der Konſul lud Dorothee ein, in das Zimmer zu treten, 
das ganz erfüllt war vom Duft edler Importen und alten 
Klaretts. Sie ſetzte ſich in den Polſterſtuhl, der noch die 
Wärme eines anderen Körpers hatte, und dann — dann 
wußte ſie für den Augenblick nicht mehr, weshalb ſie hier⸗ 
her gekommen war! 

Erſt als der Konſul ſie fragend anſchaute, kam ihr die 
Erinnerung. Sie ſagte: 

„Ich hätte eine Frage an Sie, Herr Konſul!“ 

„Und die wäre?“ b e 

Da brachte fie ihr Anliegen vor und atmete auf, als der 
alte Herr ihr erwiderte, daß Hans Dennhardt ſicher einſt 
ein braver Kaufmann werden würde, daß er ihm ſchon jetzt 
volles Vertrauen ſchenke und ihn auserſehen habe, die 
Vertretung in Stockholm allein zu führen. 

„Ich kann mir denken, weswegen Sie ſich nach ihm er⸗ 

kundigen, Fräulein Forſter“, ſchloß der Konſul. „Ich weiß, 
daß er ſich mit Ihrer Schweſter Roſemarie verlobt hat. 
Ich ſelber habe ihm geraten, ſich noch vor ſeiner Abreiſe 
trauen zu laſſen. Es iſt ja nur angebracht, wenn er nicht 
allein in dem fremden Lande ſteht. Die Menſchen dort 
drüben ſind gute Menſchen, Fräulein Forſter. Ihre 
Schweſter wird ſich wohlfühlen unter ihnen. Ich hoffe, die 
beiden werden ein glückliches Paar abgeben!“ 
Da erhob ſich Dorothee. Waren alle ihre Sorgen ſchon 
wie weggeweht geweſen, als ſie Longo von Loeben wie⸗ 
dergeſehen hatte, ſo war ihr Herz jetzt von einer großen 
Freude erfüllt. f N 

Roſemarie würde glücklich werden! Wenigſtens fiel 


Ein kleiner Roman von Hans . Als der Nebel f riß 8 1 by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
7720 ED Pe TE EUEUPICTEPSSURPIESEEEEUET EEE EIG EE BREUER . — — SEIT — —— ̃ p p — 15 


Und wenn fie an das Glück der Schweſter denken würde. 
dann mußte die Einſamkeit in dem alten Hauſe ſich tragen 
laſſen. f 5 

Die Einſamkeit? . 

Jetzt, wo Longo wieder daheim war und vielleicht für 
immer bleiben würde? 

Für immer? 

Bleibt der Seeadler in ſeinem Horſte? Kann er leben, 
ohne daß er die Schwingen weit ausbreitet und ſein Reich 
überfliegt? 

Nein: Longo von Loeben würde nicht in der kleinen 
Stadt bleiben. Aber die Erinnerung an ihn! 

* m * 


* 

Als Dorothee nach Hauſe ging, beflügelte die Freude 
ihre Schritte. 

Mit keinem Gedanken dachte ſie mehr an die bittere 
Enttäuſchung, die ſie ſelbſt in der verfloſſenen Nacht er⸗ 
litten hatte. Sie wußte auf einmal mit einer Sicherheit, 
die ſie ſich ſelbſt allerdings nicht erklären konnte, daß ſie 
Walter Herberg nicht liebte, ihn nie geliebt hatte, daß nur 
ſein Werben, ſeine Worte in ihr dieſe Täuſchung erweckt 
hatten. . 

Und das genügte, im Verein mit ihrem Stolz, ihn für 
immer aus ihrem Seelenleben auszuſchalten. 

Aber ſie durfte nicht an Longo denken, ohne daß ih 

das Blut wieder in die Wangen ſchoß. 

Warum nur? 

Weil er ſie gleich wiedererkannt und wie früher Doro⸗ 

thy genannt hatte? 

Sie ſuchte ſich einzureden, daß es ſo geweſen ſei. Als 

ſie den Drücker an der Tür des Häuschens niederdrückte 

und Roſemarie ihr entgegeneilte, da ſchlang ſie beide Arme 

um die Schweſter und rief: 8 

„Roſemarie! Du jollft mit Hans nach Schweden, na h 

Stockholm! Herr Bruggmann wünſcht jelber, daß ihr eur" 

noch vorher trauen laßt!“ 

Roſemarie ſtand ganz ſtarr da, bis ſie die Botſchaf 

erfaßt hatte. 

Dann aber jauchzte fie auf und küßte die Schweſter auf 

den Mund, wirbelte mit ihr in der Stube herum, daß die 

Teller auf dem Regal herabzuſtürzen drohten. 

„Dorothy, Dorothy!“ rief ſie immer wieder. „Und 

dich nehmen wir mit! Du gehſt mit uns! Ach, wird das 

ſchön werden, wird das himmliſch! Könnt' ich doch den 

Herrn Konſul küſſen! Er iſt ſo gut!“ s 

„Und dein Hans ſo brav!“ ergänzte Dorothee. 

„Er hat ihn gelobt?“ 

„Mädel, ſonſt ſchickte er ihn doch nicht als Vertreter 

der Firma nach Schweden!“ 

„Dann will ich gleich zu ihm, will es ihm ſagen!“ 

Roſemarie griff nach ihrem Umſchlagtuch und wollte 

hinaus; aber Dorothee hielt ſie zurück. 

„Mädel, wo er doch arbeiten muß! Er wird ſicher in 

der Mittagsſtunde kommen und dir alles erzählen! Du 

aber mußt dich hinſetzen und mir helfen — du haſt doch 

noch ſoviel zu nähen, du mußt —“ 

Da war Roſemarie gleich wieder anderen Sinnes. 

„Ja, ja, ich muß fleißig ſein, ich will tüchtig nähen.“ 

Und ſchon wieder wechſelte der Ausdruck ihres hübſchen 

Geſichts. Schmollend verzog ſie das Mündchen. 

„Wir haben doch nichts!“ ſtieß ſie hervor. „Wie ſoll ich 

9 80 nähen, wenn wir kein Leinen haben, keinen Batiſt — 

nichts!“ 

Und Dorothee ſenkte das Haupt. 

Ja, es lag vielerlei zu nähen da — aber das gehörte 

fremden Leuten. Sie ſelber hatten ja kein Geld, konnten 

nichts kaufen, keine Ausſtattung, die ſo dringend nötig war. 

„Herr Simon wird uns gewiß alles auf Kredit geben, 

wenn Hans ihm verſpricht, es von ſeinem Gehalt abzu⸗ 

zahlen!“ ſchlug Roſemarie vor. 

In müder Abwehr aber hob Dorothee die rechte Hand. 

„Willſt du deine Ehe mit Schulden beginnen, Roſe⸗ 

marie? Und wenn, dann ſollſt du nicht bei anderen 

Leuten borgen, dann ſoll dein Hans ſich dem Herrn 

Konſul anvertrauen. Er wird ihm ſicher gern helfen, 

und wenn er allmonatlich etwas an dem Gehalt kürzt, 

dann werden die Leute hier doch nichts erfahren. Ich ſehe 

ein, daß ihr alles haben müßt, daß du nicht mit leeren 

Händen kommen darfſt; aber ſage ſelbſt, iſt es nicht am 

beſten, wie ich dir rate?“ 

Roſemarie nickte; aber in ihren blauen Augen ſtanden 

Tränen, und leiſe ſagte ſie: 

„Daß wir auch ſo arm ſein müſſen, Dorothy!“ 

Und dann kam ihr wieder der Gedanke, den fie ſchon 

ausgeſprochen hatte. Sie ſchlang einen Arm um die 

Schweſter und bat: 

„Und du gehſt mit uns, Dorothy?“ 9 

Zärtlich ſtreichelte dieſe das Blondhaar der Jüngeren 

und leiſe erwiderte ſie: 

8 „Euer junges Glück darf nicht durch einen dritten ge⸗ 

Lei werden, auch nicht durch mich! Ich bleibe, wo ich 
n. 


„Bis auch du —* 

Dorothee ließ ſie den Satz nicht vollenden. Sie legte 

die eine Hand auf Roſemaries Mund und ſprach ernſt, ſo, 

daß es keine Widerrede gab: 

„Kein ſolches Wort wieder, Schweſter!“ 

Und um Roſemarie auf andere Gedanken zu bringen 

rief ſie: 7 

„Rate, wen ich bei Bruggmann getroffen habe!“ 

Roſemarie ſchaute ſie an und ſah die leuchtenden Augen, 

die geröteten Wangen der Schweſter; aber ſie ahnte nicht, 

um wen es ſich handeln könnte. 9 

1 „Longo, Roſemarie, Longo von Loeben!“ rief Doro 
ee. 

Roſemarie aber konnte ſich kaum noch auf Longo von 

Loeben beſinnen. Sie wiederholte nur ſeinen Namen und 

ſetzte hinzu: 

»Ich weiß nichts von ihm, kann mich nicht beſinnen.“ 

* 


* a (Fostſetzung folat.) 


Ne. 224 (Beiblatt) 


Im Programm: 


Anſager: 


Silimmmummmmmmmmme 


Warſchauer Nevue⸗Theater 


‚CHOCHLIK” 


unt. künſtleriſcher Leitung v. Jerzy Darski 
im „Kino Spoldzielni“ 


Vielleicht erlauben Sie, bitte? 


in Ausführ. v. M. Lukfanſka, L. Orlinſka, 
Zukowfſka; Nikſarfki, 
Poplawſki und Darſkt ſowie der Girls. 
„Gapeio Ordonnanz“, 
„Kaſper, die Bombe“, „Unſere Kinder“, 
„Grotesk⸗ Polka“, 
Witz, Satire, Aktualitäten uſw. 
Regie: F. Kalinowfki. 
Ballett, zuſammengeſtellt durch Lukfanſka u. Nikſarſki 
Szyndler und M. Poplawſfki. 
Muſik unter Leitung von C. Kantor. 


Beginn der Vorſtellungen um 8 u. 10 Uhr abends 
Preiſe der Plätze von 1.— Zl. bis 2.— Zl. 


Lobo UNA 


Tel. 190-48. 
CENTRALNA, Piotrkowska 116 


ſtellt zu jedes Quantum Eis an Privatwohnun⸗ 
gen, Reſtaurattonen, Fleiſchereien etc. 
Telephonanruf genügt. 


eee 


Sienkiewicza 40 


zyndler, Borunffi, 


„Menuett“, 


Dr. med. Z. RAKO WSK 


dpezlalarzt für Hals, Nafen-, Ohren- U. Tungen⸗Lelden 
Konſtantiner Nr. 9 Tel. 127:81 


Sprechſtunden von 12—2 


u. 5—7; in der Hellanftalt 


Iglerſta 17 von 10—11 und 2—3 Uhr nachm. 


Fußball 


Alluſtrierte Sportzeitung 


Herausgeber Eugen Seybold 


in Einzelexemplaren ſtets vorrätig im 


Buch- und Jeltſchriſtenbertrieb „ Volkspreſſe 


Aöminifteation 
— 


dn „Lodzer Dolkopeltung” 872 Fe 


Nummer 32 iſt ſoeben eingetroffen und bei uns 
im Einzelverkauf erhältlich. 


Le Dlenftmädrhen 


Groe Auswahl inländ, 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ 
matratzen und hygleniſche 
patentierte Drahtmatratzen 
für Holzbettſtellen nach 
Maß. Am billigſten und 
zu den günſtigſten Bedin⸗ 
gungen nur im 


Fabrlkelager 


„Dobropol“ 


Zodz, Diötekowfla 73, 
Im Hofe. Tel. 158.61. 


Hundeschule 


Dreſſur) 
Privat, oe! Militär uſw 
Beginn des 2. Kurſes am 
25. Auguſt. Informationen 
täglich bis 4 Uhr, Sonntag 
bis 1 Uhr am Orte Rada 
03364, ZgierſkaChauſſee 45, 
l. Speichert. 


Ein Häuschen 


mit dazu gehörendem Platz 
oder Gärtchen in Lodz oder 
Umgegend von pünktlichem 
Zahler zu mieten geſucht 
Tramverbind. erwünſcht. 
Adreſſe unter „Häuschen“ 

an die Geſch. d. Bl. erb. 


Kolonialwaren⸗ 
Laden 


ſofort krankheitshalber 
zu verkaufen. 

Kol. Zyganka Nr. 16 
bei Mania O. Welk. 


das gut kochen kann, ſofort 
geſucht. Anmeld. von 6—7 
abends. Piotrkowſka 183, 
1. Stock, Offizine. 


Dr. Heller 


Spoglalargt für Haui⸗ 
u. Goſchlechtolrantheitan 


Nawrolſtr. 2 
Tol. 79:89. 


Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 
Jür Frauen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 


Jar Unbomittelie 
Hollauſtalianreile. 


Bedeutende 
modische 
Veränderungen 
Frühjahr/Sommer 1930 


Unterrichten Sie sich 
sechizeitig durch 


gd. Damenkleidung 1,90M 
mit grokem Schnittbogen 
ca. 200 prächligen Modellen 

d. Il Kinderkleidung 1,20M 
Obersll zu habna 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 17. Auguſt 1930. 


Wichtig für Bücherfreunde! 


Wir bringen hierdurch zur Kenntnis aller Bücherfreunde, 
daß wir neben der Abminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“ 
in Lodz, Piotrkowſka Straße Nr. 109, im Hofe, eine 


Duc und Jeilſchrättenhandlung 


eingerichtet haben, die die Beſorgung und Zuſtellung 
von Büchern u. Zeitſchriften aller Art ins Haus übernimmt. 


x = 


Indem wir hoffen, daß die P. T. Bücherfreunde uns mit 
ihren Aufträgen und Zeitſchriften⸗Abonnements beehren 
werden, erlauben wir uns, der Verſicherung Ausdruck 
zu geben, daß wir allezeit bemüht ſein werden, Abonnements 
und Bücherbeſtellungen jeder Art prompt auszuführen. 


Hochachtungsvoll 


Verlag der „Lodzer Volkszeitung“ 
Abteilung: 


Yu und Zeitſchriftenvertrieb „Voltspreſſe“ 
Lodz, Piotrlomfta 109, im Hoſe. 


A 


die Graphiſche Anftalt 15 


J. Baranowili _ 


Lodz, Betritaner 109, Tel. 38:60 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußerſt 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 
Allienformulare, Programme, Preisſiſten, Zirkulare. Bllletis. 
Rechnungen, Quittungen. Jirmenbrieſbogen und Memo⸗ 
ranbums, Bücher, Werte, Nelrologe, Abreſſen, Proſpelte. 
Dellarstionen, Einladungen. Affichen. Nechenſchaftsberichte. 
Plalate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. 
Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 


a ae 
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Biuro ouloszen 


8. FUCHS 


könz, Piofrkowska 50, fel. 21-36. 


Przyjmuje ogloszenia do wszystkich 
pism Swiata na korzystnych warunkach. 


GRATIS 


sporzadza kosztorysy, udziela rad i wskazöwek, reda- 
guje i tHumaczy, dostarcza egzemplarzy dowodowych. 


15 ER 
29 0 Fe 
2 
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Unſere Leſer 
und Freunde 


bitten wir, bei Einkäufen 
die in der „Lodzer Volks⸗ 


zeitung“ inſerierenden Fir⸗ 


men zu bevorzugen und 
lich ſtets auf die „Lodzer 
Volkszeitung“ zu berufen. 


en ne P 43*ðRS᷑Bͤ —— 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 


Heim? 
Zu ſehr guten Zahlungs⸗ 


bedingungen erhalten Sie 
0 laſbänte, 
atraten. 

Große 

Susucht Bier auf Lager. 
Solide Arbeit. Bitte zu be⸗ 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. 


Tapezierer 
A. BRZ EZ INS Kl, 
52 


Frontladen, Ecke Nawrot. 


ein erſparter e Zloty 


Viele ſolcher Zlotyſtücke kann ein jedermann in 19 
der Taſche behalten, wenn er feinen Bedarf an 


Herren⸗, Damen⸗ und Kinder⸗ 


garberoben 
deckt bei 


K. wi HAN: Em. We a 


Ber: DENSELBEN: u J 


3 


— — —— — 
Ein neues Werk von 


Sanitätsrat Dr. Magnus Hleſchſeſd, Berlin 


Geſchlechtslunde 


bearbeitet auf Grund 30 jähr. 

Forſchung und Erfahrung. 
Dieſes für jeden Gebildeten unentbehrliche, 
in jeder Privatbibliothek gehörende Beleh⸗ 
rungs⸗ und Nachſchlagewerk iſt vollſtändig 
in drei Bänden und einem Bildertell. 

Band J. 

Die körperſeeliſchen Grundlagen. 
Umfang 652 Seiten, Quartſormat in Ganze 
leinen mit Goldprägung. Preis RM. 28.— 


Band ll. 
Folgen und Jolgerungen. Umfang 
€ Seiten, Quartformat in Ganzleinen 
mit Golöprägung. Preis RM. 28.— 


Band II, 

Umfang 764 Seiten. Preis RM. 34.— 
Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen. 
Das Werk iſt auch in Lieferungen zu je RM. 2.— 
erhältlich. 


Zu beziehen durch: 


Buch- und Felthchriptenveririeb „Volkoprefe" 


Lodz, Petrikauer Straße 109 
Abminiſtration der „Lobzer Volts zeitung“ 


0 ber 5 
und Stadtverordneten 
der D. G. A. P. 


Lodz, Vetritauer 109 
rechte Offizine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 

angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 

u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 

Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter⸗ 

eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn⸗ 

abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn⸗ und 
Feiertagen. 


Theater- u. . Kinoprogramm. 


Stadt-Theater: Wilnaer Truppe: Sonntag 
„To, co najwazniejsze* 

RevuerTheater im Stsszic-Park: Sonntag 
„Bawmy sie! 

Casino: Tonfilm: „Die Liebe in der Wüste“ 

Grand Kino: Tonffim „Die Straße der ver- 
dammten Seelen“ 

Splendid: Tonfilm: „Der singende Narr“ 
Revuetheater „Chochlik“ im Beamten‘ 
Kino: „Vielleicht erlauben Sie, bitte?“ 
Corso: „Der Student aus Montana“ und 

„Der Mensch mit der blauen Seele“ 


Luna: „Das Weib in Flammen” 
Przedwiosnie: „Im Zeichen des schwarzen 
Aars“ 


Blut 
Nervenre 
durch de 
waſſers o 
Deen 
Militärif 
mando I 
11 Am 
Veſtellun 
1904, 19 
1 
Am 2 
biſten, e 


jeitigen, = 
zwichen 1 
Unfere 5 
Geſte 
gulichel 
tiber, di 
rofſen. 7 
mung vo, 
Die Kind 
wie an d 
deutſchlan 
inder ſic 
ind im 
n dieſem 
1 750 Deut 
worden. 
am 27. d. 
Beginn d. 
Da d 
28. Auguf 
ginn de 
legt. Den 
% Alksſchul 
Septen 
Lerftirtun 
Die 
eine Attie 
dichts⸗ um 
ſoll die Ti 
wirkenden 
werden un 
nürs zuft 
berpf lichte 
omizilter 
Die Fern 
Wie 
gang der 
machſtahen 
Lodz 3 86 
Monat N 
Funi mit 
brachte, d 
ſellung el 
deſpräche 
zur mehr 
ehr belie 
onat A 
dend der 
Jumi nur 
Die Täti 
kt 
tothief j 
Bibliothe 
ben Juha 


Reine Un 
Eine 
breitet, 
abe, br 
haft u 
gibt beka 
gegriffen 
Der Lod 
Wie 
Septemb 
allpolniſe 
der Vork 
findenden } 
derſchi ede 
ſein. Un 
u, den 
gen, wir 
die Uebe 
Anmeldu 
pau E. 
entgegen 
Gemeint 
Dax 
Bumdich 


0 1 

Br 

| 

Be! 

) SM 
9 51 
in in 15 1 
rf an I 
ee: fi © 


um. 
nntag 7 


nntag 


+ ergänzungskommando I wohnhaft 


Polizeikommiſſariat wohnen. In der Zwiſchenzeit haben 


Unſere Ferienkinder! 


am 27. d. M. zurück. (m) 


DM die Tätigkeit der im ehemaligen kongreßpolniſchen Teil 


bliothel in der Andrzejaſtraße iſt äußerſt intereſſant. 


berſchiedenen Fragen der Eſperantobewegung e 


Nr 21 
men. 


Blutwallungen, Herzbeklemmung, Atemnot, Angſtgefühl, 
Nerpenreizbarkeit, Migräne, Schwermut, Schlafloſigkeit können 
durch den Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitter⸗ 
waſſers oft beſeitigt werden. ee BE ee a 
ELLE EEE SLIDE TRETEN EIER -.- 
Militärische Uebungen für die im Kreisergänzungskom⸗ 
Mando II zuſtändigen Reſerviſten. 

A Am geſtrigen Sonnabend iſt der Zeitpunkt für die 
Faſtellung der Reſerviſten der Jahrgänge 1905, 1902, 1906, 
1904, 1901 und 1899, ſoweit fie im Bereiche des Kreis⸗ 
egänzungskom ö haft: find, zu Ende gegangen. 
Im 25. Auguſt beginnen die Uebungen derjenigen Reſer⸗ 
biſten, die im Bereiche des 1., J., 6., 7., 10., 12., 13. und 14. 


ich ferner im Kreisergänzungskommando II alle diejenigen 
Lerviſten einzufinden, die aus irgendwelchen Gründen die 
borjährigen Uebungen nicht mitmachen konnten, ſowie die⸗ 
fangen, die Geſtellungsbefehle erhalten haben oder in⸗ 
zwischen noch erhalten werden. (bip) 


Geſtern iſt um ein Uhr und einige Minuten auf dem 
Mischer Bahnhof der zweite Transport unſerer Ferien⸗ 
ider, die in Deutſchland zur Erholung weilten, einge⸗ 
kofſen. Die guterholten Kinder wurden in freudiger Stim⸗ 
mung von Paſtor Schedler und den Eltern empfangen. 
Die Kinder waren in verſchiedenen Gauen Deutſchlands, 
wie an der Oſtſee, im Erzgebirge, in Bayern, in Mittel⸗ 
zutſchland ſowie in Rhein⸗Heſſen untergebracht. Daß die 
Kinder ſich gut erholt haben, beweiſt die Tatſache, daß jedes. 
Kind im Durchſchnitt 4—6 Kilogramm zugenommen hat. 
n dieſem Jahre find an 2000 deutſche Kinder aus Polen 
nach Deutſchland für die Ferienzeit zur Erholung geſchickt 
orden. Der letzte Transport der 1 8 Kinder kommt 


Beginn des Schulunterrichts am 1 September. 
Da die ganze Lehrerschaft in den Schulen bereits ab 
28. Auguſt beschäftigt ſein wird, wurden die Feiern für den 
Veginn des Unterrichts vom 3. auf den 1. September ver⸗ 
. Der normale Unterricht beginnt in den Mittel⸗ und 
Volksſchulen ſowie in den Seminarien am Dienstag, den 

September, (a) 

Verſtärkung bes Gläubigerſchutzes. ve 
Die Handels und Gewerbekammer in Warſchau hat 
eine Aktion zur Verſtärkung des Gläubigerſchutzes im Ge⸗ 
dichts⸗ und Exekutionsverfahven eingeleitet. Insbeſondere 


wirkenden Exekutionsbeamten. (Komorniki) reorganiſiert 
werden und dem Gläubiger die freie Wahl Dies Funktio⸗ 
Mars zuſtehen; desgleichen ſollen die Exekutionsbeamten 
berpflichtet werden, mit den Gläubigern, welche auswärts 
zomizilieren, direkte Korreſpondenz zu führen. 
Die Ferngeſpräche in Lodz. | 
Wie ehr die Sommerferien der Lodzer einen Rück⸗ 
gang der Ferngeſpräche im Gefolge haben, veranſchaulicht 
nachſtehende Zuſammienſtellung: Der Monat April hatte in 
Lodz 3 860 000 Telephongeſpräche aufzuweiſen und der“ 
Monat Mai ſogar 4 801 000 Ferngeſpräche, während der 


Juni mit 4 348 000 Geſprächen bereits einen Rückgang 
brachte, der ſich, wie eine letzlhin angefertigte Zuſammen; 


ſtellung ergibt, im Juli moch ſteigerte, da die Zahl der Fern⸗ 
deſpräche innerhalb des Stadtbereichs im genannten Monat 
dur mehr 4 300 000 betrug. Im zwiſchenſtädtiſchen Ver 


N lehr belief ſich die Zahl der Ferngeſpräche in Lodz im 


Monat April dieſes Jahres auf 85 000. Sie nahm wäh⸗ 


dend der Zeit der Sommerferien ziemlich ab und betrug im 


mi nur noch 790 000 Telephongeſpräche. (ag) 


Die Tätigkeit der ſtädtiſchen Bibliothek. 


Die dreijährige Bilanz der zentralen ſtädtiſchen a 

2 
Eu che beſitzt. 30 000 Werde belletriſtiſchen und belehren⸗ 
den Inhalts. In den letzten drei Jahren haben 95000 Per⸗ 


ſonen, 65 000 Männer und 30 000 Frauen, davon Gebrauch 


gemacht. Die Beſucher ſetzten ſich aus 30 Prozent Jugend⸗ 
lichen — vorwiegend Schüler von Mittelſchulen — und 
70 Prozent Erwachſenen — Akademiker, Staats⸗ und Kom⸗ 
munalbeamte, Kaufleute, Induſtrielle und Arbeiter — zu⸗ 
men. Im Jahre 1929 haben 100 Prozent mehr Kauf⸗ 
beute und Indeſſtrielle die Bibliothek in Anſpruch genommen 
als im Jahre 1927. Dasſelbe betrifft auch die Arbeiter. In 
n genannten drei Jahren wurden 200 000 Bücher aus⸗ 
lichen In den ſieben anderen Bibliotheken beſitzt die 
tadt 18 000 Bände. In allen Bibliotheken zuſammen 
wurden in den drei Jahren 1570 000 Bücher verliehen. (a) 
Reine Umwandlung der polniſchen Staatslotterie. 1 
„Eine polniſche Preſſeagentur hatte die Nachricht ver⸗ 
breitet, daß das polniſche Finanzminiſterium beſchloſſen 
abe, die ſtaatliche Lotterie in eine private Handelsgeſell⸗ 
haft umzuwandeln. Das polniſche Finanzminiſterium 
Bo bekannt, daß die Nachricht vollſtändig aus der Luft 
griffen ſe . m aa une? ande 
Der Lodzer Eſperantiſtenkongreß im Radio. 2 
Wie wir bereits berichtet haben, findet am 20. und 21. 
September dieſes Jahres im Lodzer Stadtratſaale die 4. 
allpolniſche Eſperantiſtentagung ſtatt. Die Tagung wird 
er Vorbereitung des im nächſten Jahre in Krakau ſtatt⸗ 
findenden internationalen Eſperantiſtenkongreſſes ſowie 


ſein. Um allen Eſperantofreunden die Möglichkeit zu ges 
ben, den Verlauf der Lodzer Tagung im Radio zu verfol⸗ 


gen, wird im Stadtratfaale ein Mikrophon aufgeſtellt und 


die Uebertragung durch den Lodzer Sender erfolgen. — 

nmeldungen zur Teilnahme an der Lodzer Tagung nimmt 
Frau Eugenie 
entgegen. (b) 


Gemeindegebühren für die Identifizierung von Perſonen. 


Das Inmenminiſterium hat an alle Wojewoden ein 
Rumdſchreiben bekr. Erhebung einer Gebühr durch Gemein⸗ 


Felicka, Kosciuszko⸗Allee 3, Wohrumg 1, 


| den für die Feſtſtellung der Identität von Perjonen er- 


laſſen. In dieſem Rundſchreiben, daß für die weiteſten 
Kreiſe pon Intereſſe iſt, hett es: Die Gebühren für die 
Feſtſtellung der Identität des Adveſſaten und deſſen Unter- 
ſchriften auf Aviſen bzw. auf Empfangsbeſcheinigungen bei 
Poſtſendungen können durch die Gemeinden auf Grund der 
Beſtimmung des Arkikels 27 des Geſetzes vom 11. Auguſt 


finanzen (Dz. Uſt. R. 
den. Dieſer Artikel gibt die Grundlage zur Erhebung der 
Gebühr für die Tätigkeiten der Kommunalorgane (Admi⸗ 


Gebühr unterliegen zwar nicht der Beſtätigung der Auf⸗ 
ſichtsbehörde, jedoch kann die Aufſichtsbehörde die Beſchluß⸗ 
faſſung betreffend Erhebung dieſer Gebühr nach Anerken⸗ 
nung jederzeit wieder aufheben. Die Herren Wojewoden 
wollen deswegen die ihnen umterſtellten Kreisausſchüſſe be⸗ 
auftragem, daß ſie in den Gemeinden die Höhe der Admi⸗ 
niſtrationsgebühren, beſonders aber die Gebühren, um die 
es ſich hier handelt, prüfen und dieſe entſprechend regulie⸗ 
ren. Hierbei können auf geſetzlichem Wege die Vorſchriften 
des Geſetzes vom 1. Juli 1926 über Stempelgebühren (Dz. 
Uſt Nr. 98, Pos. 570) entſprechend angewendet werden. 


Uebereinſtimmung mit dem Abſatz I des Artikels 18 der 
Verordnung des Staatspräſidenten vom 16. März 1928 
955 Uſt. R. P. Nr. 32, Pos. 309) infolge erleichterter 
egitimation die Gemeindeämter den Perſonen, die in den 
betreffenden Gemeinden ihren Wohnſitz haben und dort 
angemeldet find, auf ihr Verlangen gegen eine Gebühr von 
60 Groſchen Perſonalausweiſe erbeilen müſſen. Außer 
dieſer Gebühr unterliegt der Perſonalausweis ſowie der 
Antrag um ihn weiter keiner anderen Gebühr. Der Per: 
ſonalausweis genügt vollſtändig zur Feſtſtellung der Iden⸗ 
tität. Darauf haben die Gemeindeämter die Perſonen, die 
um die Feſtſtellung ihrer Identität bitten, aufmerkſam zu 
machen. Die Herren Wojewoden wollen dieſes den Kreis⸗ 
ausſchüſſen ſowie den ſtädtiſchen und ländlichen Gemeinde⸗ 
ämtern zur Kenntnis geben und darauf achten, daß die 
Angaben dieſes Rundſchreibens befolgt werden. 


Nachtlänge zu dem Brande in der 


Jſelona⸗Gtraßze 13. 
8000 Zloty in barem Gelde und Wechſel verbrannt. | 


Brand ausgebrochen. Wir haben dazu noch folgendes in 
Erfahrung gebracht: Das Feuer war von dem Portier 
Andrzej Mikolajczyk bemerkt worden, der bis zur Petri⸗ 
kauerſtraße lief und es dem Poliziſten meldete, da das 
Telephon in der e re funktionierte. Der Poliziſt 
begab ſich dann mach den Lokal be 

von wo alis er die Feuerwehr herbeirief Der | 
des! Gabäudes, Mieczyſlaw Pruſſak, weilt zur Zeit in 
Zoppot. Das Gebäude und die Habe der Pächter ſind ver⸗ 
ſichert. Alle Beſitzer waven von Lodz abweſend. 

»Wie wir erfahren, iſt in der Firma Habig u. Co. eine 
blecherne Kaſſette mit 8000 Zloty in bar und mit Wechſeln 
auf eine größere Summe verbrannt. Das Feuer dürfte 
durch Kurzſchluß oder durch Unporſichtigkeit verurſacht wor⸗ 


mittags waren auf dem dritten Stock des verbrannten Ge⸗ 
bäudes Elektrotechniker mit der Dupchführung einer elek⸗ 
triſchen Inſtallation vom dritten nach dem zweiten Stock 
BET Se e 


f Vor einigen Monaten erfuhr die Eiſenbahndirektion 
Warſchau, daß auf dem Kali Bahnhof in Lodz Miß⸗ 
B. dieſer Station 


bräuche erfolgt ſeien, die ſich höhere Beamte 
zuſchulden kommen ließen. 


Itgeeit, daß Diefe Mihbndndhe der Sekretär des Stations⸗ 
vorſtehers und Präſes des Eiſenbahnangeſtelltenverbandes 
in einer Perſon, Kazimierz Mogilſki, verübt hatte, wobei 
ihm mehvere Eiſenbahnbeamte zur Seite ſtanden. Dieſe 
Leute hatten verſchiedenen Perſonen, die ſich um eine An⸗ 
ſtellung bei der Bahn ten, vorgeſchlagen, ſich durch 


x einen Schaf 


dabei, ab Rex noch mehr ſolcher Ka 
ebenſoviel zahlen könnten. Einige Tage ſpäte⸗ 
mit noch einigen anderen Leuten, die ſich gleichfalls um 
Anſtellung bei der Bahn bemühden. Lebenſt 


zu dem Bugfüheer 1 5 | ch Zutritt 


und den Reſt mach eimigen Tagen 


N ogilſti 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 17. Auguſt 1930. 


1923 über die einſtweilige Regulierung der Kommunal⸗ 
P. Nr. 94, Poſ. 747) bezogen wer⸗ 


niſtrationsgebühr). Die Beſchlüſſe betreffend die Höhe dieſer 15 


Außerdem hat das Inmenminiſterium bemerkt, daß in 


In der geſtrigen Nacht iſt bekanntlich in der Fabrik 
von David Pruſſak in der Zielonaſtraße 13 ein großer 


Lokal des Reſtaurants „Bacchus“, 
Harptheſtzer 


den ſein. Am Freitag von 8 1 8155 ens bis 5 Uhr nach⸗ 


NMonitre⸗Prozeß. 


Der Gelretär des Bahnhofs vorſtehers der Station Lods⸗Kaliſch auf der Anklagebant. 


Es wurde eine Diſziplinarunterſuchung eingeleitet und 


e ee eee ee 
e weiblichen Perſonen in Nachtlokalen auf und ſchaffte ſich 
ein Motorrad und einen Kraftwagen an. ü 


tem ſandte Kam: ii 
Kaliſcher Bahnhof in Lodz bekleidet hatten. Den Vorſitz 
VVV 
i Mntabipe nalen ae N 
„ſagte er, das Geld habe e e Es ſind ſehr viele Zeugen vorgeladen. Das Ergebnis 
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0 Heute und folgende Tagel 


Der unvergleich⸗ = 66 
h liche im 2 „Sonny Boh 
ſowie der Sie 5 5 des Films, genannt der 
N 5 des Tonfilms“ A Jolſon 
in der Erneuerung des größten Tonfilmerfolges 


Der ſingende Narr 


= Das Drama eines Menſchen, der das Publikum bes 
luſtigen muß, während ihm das Herz bricht. 


Preiſe d. Plätze 1. 2 u.3 l. Beg. d. Vorſt. 4,6, 8 u. 10 Uhr 


e 


" Seit einiger Zeit erſcheinen bei den unorganiſierten 
Arbeitern und Hauswächtern zwei Individuen und ſtellen 


ſich als Abgeſandte der Berufsverbände vor. Im Geſpräch 


mit den Leuten, die meiſtens Analphabeten ſind, erklären 


ſie, erſchienen zu ſein, um ihnen bei der Verſicherung für 
den Fall⸗der Arbeitsunfähigkeit oder des Todes behilflich. 
ſein zu wollen. Sie geben dabei an, den Verbänden zwar 
nicht anzugehören, jedoch denſelben ſehr nahe zu ſtehen. Sie 
legen dabei dem Arbeiter eine Deklaration zur Unterzeich⸗ 
nung vor und bitten um eine Spende von einigen Zloty 
für den Verband und laſſen eine angebliche Quittung für 
das erhaltene Geld zurück. Sie raten darauf dem Spender, 
ſich wegen der weiteren Formalitäten an den Verband zu 
wenden. Die meiſten laſſen ſich dabei zu der vermeintlichen 
Verſicherung überredem. Wenn ſie ſich dann an den Ver⸗ 
band wenden, erfahren ſie, daß ſie unredlichen Menſchen 
zum Opfer gefallen ſind, da dieſe mit dem Verband nichts 
zu tun haben und die Empfänger der „Quittungen“ Dekla⸗ 
rationen auf eine „Dollarowka“ unterzeichnet haben, der⸗ 
zufolge ſie jeden Mongt eine beſtimmte Summe zu zahlen 
verpflichtet find. 

Die hiervon in Kenntnis geſetzte Polizei und die Unter⸗ 
ſuchungsabteilung haben eine Unterſuchung eingeleitet, um 
dieſe Betrüger zu ermitteln. (p) 


Rätſelhaſter Tod. 


Seit einigen Jahren wohnt in der Kopernika 42 die 
Witwe Ankonina Porto, die ſeit dem Jahre 1928 zu dem 


46jährigen Joſef Golembiewſki in intimen Beziehunigen 


ſtand. Dieſer beſuchte ſie häufig und weilte in der Regel 
längere Zeit in ihrer Wohnung. Geſtern verſtarb Golem⸗ 


biewſki ganz plötzlich in ihrer Wohnung. Da dieſer Fall 


den Behörden rätſelhaft erſchien, wurde die Leiche nach dem 
Proſektorium in der Lonkowaſtraße gebracht, wo ärztlicher⸗ 
ſeits die Todesurſache feſtgeſtellt werden ſoll. Gewiſſe Be⸗ 
gleitumſtände haben dieſe Unterſuchung bewirkt. (bip) 
Ein jugendlicher Selbſtmörder. a 5 0 

Als geſtern das ar Kolodziejczyk ſeine Wohnung, 
Mielezarfkaſtraße 30, für einige Stunden verlaſſen hatte, 
trank der zurückgebliebene zwölfjährige Sohn Zygmunt in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht ein Quantum einer giftigen 
Flüſſigkeit. Er wurde im Krankenwagen nach dem Anne⸗ 
ab: See gebracht. Sein Zuſtand iſt bedenk⸗ 

ch. (n) 


reren 


\ 


zur Rede ſtellte, entrüſtete er ſich darüber, daß man ihn bes 
läſtige, wobei er verſicherte, es werde alles erledigt werden. 
Als die Manipulationen bekannt wurden, kamen auch an⸗ 
dere Kollegen Mogilſkis mit immer neuen Kandidaten, 
wobei Mogilſki dieſen Stellungen als Kondukteure, Kon⸗ 
trolleure, Weichenſteller und dergl. verſprach. Die Leute 


wurden in verſchiedenen Abteilungen untergebracht und 


ihre Anſtellung in den Perſonalliſten verſchwiegen, da ſie 
keine Qualifikationen beſaßen. Den nicht zur Arbeit ange⸗ 


nommenen Perſonen mußte das Geld zurückerſtattet werden, 


wobei aus Mangel an Geld Mogilſki und ſeine Genoſſen 


Wechſel ausſtellten. 


Durch dieſe dunklen Machinationen ſind eine ganze 
Anzahl Perſonen aus Lodz und der Umgegend geſchädigt 
worden. Dabei lebte e bei ſeinem bescheidenen Ge⸗ 
halt über den Stand, hielt ſich ſtändig mit immer anderen 


Am 26. d. M. wird über dieſe Angelegenheit vor dem 


d Eee Bezirksgericht verhandelt wenden. Auf der Anklage⸗ 
0 der 35jährige Leon Saſin, der 36jährige Stefan 
7 „5 


werden Platz nehmen: der 34jährige Kazimierz Mo⸗ 


riſch, der J8jährige Rudolf Jeutſch und der 35 jährige 
Mieczyſlaw Giergowich, die alle höhere Poſten auf dem 


der Verhandlung wird mit der größten Spannung in den N 
breiten Maſſen der Eiſenbahnangeſtelltenkreiſe erwartet. (p) 


Kr. 22% ü 


Der Schlager. 


Der Orgeldreher ſpielt ihn, den Schlager! Das Gram⸗ 


muphon ſpielt ihn, den Schlager! Der Rundfunk ſpielt ihn, 
den Schlager! Wo du gehſt und ſtehſt, kriecht er dir in die 
Ohren, der Schlager! a 


„Die herrlichſten, wichtigſten Begebenheiten teilt er dir 
mit, der Schlager: daß Herr k. Donna Clara hat tanzen 


ſehen, daß drei ganze Musketiere für die Freiheit einſtehen, 
daß um Mitternacht beim leiſen Schlag der Uhr die Puppen⸗ 
welt erwacht, daß der Neger ſein Kind gebiſſen hat, daß 
Herr Ypfilon Madames Hand küßt und der Meinung iſt, 
es ſei ihr Mund, daß Herr Zett in einer lauen Sommer⸗ 
nacht in Heidelberg ſein Herz verloren hat und infolgedeſſen 
notwendigerweise bis über beide Ohren verliebt fit — hätte 
er ſein Herz anderswo verloren, ſo würde er ebenſo ſtark 
verliebt ſein, meine ich. - 


O Schlager, wie himmliſch ſchön biſt du! Unſern Her⸗ 


zen ſchenkſt du jo unheimlich viel Freude, und deinem Er⸗ 


zeuger bringſt du ſo unheimlich viel Geld ein. Beethoven 


und Wagner zuſammen haben mit ihren Werken nicht ſo 


viel verdient wie dein Erzeuger, o du anbetungswürdiger 
Einzelſchlager. 


Wertvoll iſt doch mur das, was hochbezahlt wird, nicht 
wahr? Beethoven! Menſchenskind! Ich re gar nicht, 
warum du dich nicht bereits im denkbar zarteſten Alter um 
bie Ecke gebracht Haft. Was intereſſieren uns deine Sonaten, 
deine Sinfonien! Dieſe dummen Träumereien! Wir find 
für Talſachen. Daß ein Neger ſein Kind, ſein eignes, ſein 
„„Fleiſch und Blut“ gebiſſen hat, das intereſſiert uns. 
Gottſeidank find wir degeneriert. Daß mir nur feiner 
die Hände faltet, fie gen Himmel hebt und das Schillerwort 
zitiert: „Wann wird ein Retter kommen dieſem Lande?!“ 


Vom Arbeitsgericht. 


Geſtern befaßte ſich das Arbeitsgericht mit der Klage der 
Skopferin Fela Eifen gegen die Beſitzer der Firma „Minerva“, 
Michal Niewiarfti ſowie Meier und Ignacy Jablon. Die 
Klägerin hatte in der bereits liquidierten Firma längere Zeit 
bei einem Wochenlohn von 28 Zloty gearbeitet. Im Septem⸗ 
ber 1929 hatte einer der Mitbeſitzer, Niewiarſki, geſehen, daß 
die Fabrik immer ſchlechter proſperiert, weshalb er Wechſel 
5 4 und mit dem dafür erhaltenen Gelde eine Auslands⸗ 
reiſe auf Nimmerwiederſehen antrat, ſeinen Teilhabern die 
Fabrik überlaſſend. Dieſe ſchloſſen bald darauf das Unter⸗ 
nehmen, ohne den Arbeitern zu kündigen. Als die Klägerin 
ſich an die hiergeblfebenen Beſitzer wegen Entſchädigung 
wandte, erklärten ſie ihr, ſie ſolle ſich an Niewiarſki wenden. 
Als ſie auf gütlichem Wege zu keiner Einigung gelangen 
konnte übertrug ſie die Angelegenheit dem Gericht. Es wurde 
bereits ſechsmal hierüber verhandelt, doch immer wurde die 
Verhandlung vertagt da ſich die Vorladung neuer Zeugen als 
notwendig erwies. Geſtern wurden endlich die Beſitzer der 
bereits liquidierten Firma „Minerva“ zur Zahlung von 
112,25 Zloty und Tragung ber Gerichtstoſten Verurteift (5 


Die in der Cegielnfanaſtraße 46 wohnhafte Helena Nowal 
var in dem Presente re re 1 790 Tadeusz 
44 nt Andrzeja 1, in der Zeit vom 9. bis 23. April 1930 
ſodann 100 Zloty erhalten. Sie hinterlegte eine Kaution von 
200 Zloty. Nach zwei Wochen hatte das Büro keine ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten mehr für fie und übertrug ihr Akquiſitions⸗ 
arbeiten, die ſte 1 bald aufgeben mußte, da ſie ihr zu 
ſchwer waren. ie Nowak verlangte nun die hinterlegte 
Kaution zurück und . ihre Arbeit, was Kleczynfki 
ihr verweigerte. Vor dem Arbeitsinſpektor verpflichtete er ſich 
indes, ihr bis zum 17. Mai alles zurückzwerſtatten. Er 15 
ihr jedoch nur 100 Zloty, weshalb ſie den Reſt im Betrage 
von 125 Zloty gerichtlich verlangen mußte. Das Gericht ver⸗ 
urteilte he zur Bezahlung diefer Summe und 10 Pros 
zent vom 20. Mai ſowie zur Tragung der Gerichtskoſten. (p) 


Prof. Ha 


Amen verſucht, der 
Witterung in den Jahrhunderten arg jest hat. — Gegenwärtig werden wiſſenſchaftliche Aufnahmen am Flügel 
eh ie an die Operateure nicht gerin eee e Mut und G. 


des Weſtportals vom Kölner Dom gema 


lichleit ſtellen. Die Arbeiten ſtehen unter . P 


Marburg, der trotz ſeines vorger 


Sandiſon. Intereſſant wird ſich das gemiſchte Doppel geftal 


ontoriſtin angeſtellt. Sie ſollte im erſten Monat 50 und 


i ee aten Über ben Uther be Mälner Ds. 


rof. Hamanns vom 
Yes en den Kennen serie, 


Eodzer Vollszeilung — Sonntag, den 17. Muguft 1980. at 8 


Heute L. Eb. u. b. — Czarni. 


Der heutige Sonntag bringt für beide Lodzer Mann⸗ 4 


ſchaften ſchwere Kämpfe. L. K. S. iſt in Warſchau bei Polonia 
zu Gaſte und L. Sp. u. To. tritt in Lodz gegen Czarni in die 


* 


Schranken; außerdem finden noch folgende Spiele ſtatt:! ß 


Warszawfanka — Cracovia in Krakau und Warta — Ruch in 
Königshütte. Das intereſſanteſte Spiel ſteigt zweifellos bei 


uns in Lodz. Beide Mannſchaften, hartnäckige Abſtiegskan⸗ 


didaten, haben im den letzten Tagen hohe Niederlagen erlitten 
und werden nun alles dranſetzen, um ihren Ruf zurückzuge⸗ 
winnen und die drohende Abſtiegsgefahr von ſich zu wenden. 
Die Ergebniſſe ſprechen für L. Sp. u. To. Er hat zwar 


vorigen Sonntag eine 8:2⸗Niederlage einſtecken müſſen, be⸗ 


wies aber am Dienstag, daß der Angriff ſpielen kann; Czarni 
dagegen hat vorgeſtern gegen Polonia nichts von Form und 
Können verraten. Geht man noch weiter, vergleicht man die 
taltiſchen Qualitäten der einzelnen Spieler beider Mann⸗ 
ſchaften und zieht man die Ermüdung der Lemberger in Be⸗ 
tracht, jo vergrößert ſich das Plus ganz gewaltig. . 


Dem zweiten Lodzer Vertreter L. K. S. kann man gegen 


Polonia fait keine Chance geben. Na chdem glänzenden 620. 


Siege, wäre ein Steg der Roten eine Senſation. Und doch iſt 
dieſe Senſation möglich. L. K. S. iſt eine rohe ungeſchliſſene, 
aber ſehr harte Elf. Ihr Ehrgeiz und Siegeswillen kann ihnen 
heute zu erfolgreichem Abſchneiden verhelfen. 


———— 


Hirſchſeld wieder aktiv. 


Der Deutſche iſt nun wieder geneſen und hat das Trai⸗ 
ning bereits wieder aufgenommen. Seine erſten Reſultate: 
Kugelſtoßen 14,69; Diskuswerfen 39,40, 


Die beſten Boxer der Welt. 


Die Lifte der „neun Beſten“ ſetzt ſich aus folgenden 
Borern zuſammen: 1. Schmeling (Deutſchland), 2. Sharkey 
(U. S. A.), 3. Stribbling (U. S. A.), 4. Scott (England), 5. Cams» 
polo (Argentinien), 6. Griffits (U. S. A.), 7. Paolino (Spanien), 


8. Porath (Norwegen), 9. Carnera (Frankreich). 


Jendrzejowwſta nach Berlin eingeladen. 


Das internationale Tennisturnier, das am 23. d. M. in 
Berlin ſtattfindet, wird die beſten deutſchen und ausländischen 
Spieler im Kampfe ſehen. Wie wir erfahren, wurde die der 
rühmte polniſche Meſſterin Rete auch eingeladen. 
Das Damen⸗Einzel werden folgende Spielerinnen beſtreiten: 
Fridleben, Kalimeher, Löwenthal, Weihe, Neppach, Hammer, 
Cramer, Kuhlmann, Krawinkel und⸗ die Vertreterin Indiens 


a e 

hier wi Rolle be rien: 
noch palniſcher fintertan A u 
Schwimmelſerſchaſten in Warfcjau. 

Geſtern kam in Warſchau die polniſche Meiſterſchaft zur 


Durchführung. Am erſten Tage gab es folgende Reſultate: 
100 Meter: 1. Kot 1,10, 2. Szrerer; Stafette 4K 200 Meter: 


1 Drasovia, 3 60 87 00 Wöber Fe ſakenvimmen: 2 Jer] lt dabon 20 aftibe, der Poſannenchor hat seit Meufah 


kulinſka 7,25,8 (Rekord von Polen); 400 Meter für Herren: 
1, Kaputla 6,446 (Rekord von Polen). Im Mannſchafts⸗ 
klaſſement um den Preis des Präſidenten der Republik führt 
Cracovia, deſſen Fee: zuſammen 55 Punkte erzielten, 


während es „Giszowiec“ nur auf 47 und NAZS. auf 42 brach⸗ 


ten. In den Reihen der A3, vermißte man Bochenſki. 
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miſſion: Edua 
Chordirigent iſt weiterhin Herr Robert Rosner. 


Transozeanſlug Amerika — Japan. 


Die after en Flieger Eddy Brown (Links) und Bob 
Wark 175 9 Auguſt zu einem Fluge über Kanada, 


Alaska und Kamſchatka nach Japan aufgeſtiegen. 


rere 
Kent. 


Stüdtiſche Kunstgalerie. In den letzten Tagen iſt ein 


neuer Transport der wertvollſten Arbeiten von, Tad. S ty ta 
eingetroffen. Darunter befinden ſich das berühmte Porträt 
„Die Schweſter des Künſtlers“, Jozefini Baker, Studie 
Ledy, Porträt der Baronin de Wrede und das vortreffliche 
Männerporträt des Kanonikus⸗Hiſtorikers Max Caron. 


Schließung der Ausſtellung erfolgt unwiderruflich am 7. Sep ⸗ 


tember, worauf ſie ihre Europarundreiſe antritt. 


Aus dem deubſchen Geſellchaſteleben 


f „ Generatverfammlung im Poſaunenverein „Lätare“, Seit 
dem Jahre 1922 beſteht in Baluty ein Poſaunenchor, ber bes 
ſonders in den letzten Jahren unter der tatkärftigen Leitung 


eines Dirigenten Herrn Robert Rosner einen erfreulichen * 


iſſchwung genommen hat. Um dieſem Poſaunenchor eine 
größere Entfal möglichkeit zu geben wurde am Ende des 
borigen Jahres FB chloſſen, einen Poſaunenverein zu gründen, 
der den Namen „Lätare“ belam. Die entſprechenden Statuken 


wurden bei der Behörde eingereicht und auch beſtätigt, wobel 


ſich Herr Eduard 


tzel ein beſonderes Verdienſt erworben 
hat. Am 15. Auguſt d. J 


weſenheit von 36 Mitgliedern im Kantorat Baluty um 9 Uhr 


abends von Herrn Paſtor Schedler eröffnet und geleitet. Der 
 Shriftiüßner dert leg Sch 


3 efer verlas einen Tätigfeit34 
bericht, aus dem herborging, daß der Verein 56 Mitglieder 


56 Zuſammenkünfte gehabt, dabei an verſchiedenen größeren 


Veranſtaltungen teilgenommen. Durch die Mühe N En 
än⸗ 
e vorgenommenen Neuwahlen hatten folgen⸗ 


gen Verwaltung konnte der Inſtrumentenbeſtand vervoll 
igt werden. 
des Ergebnis: 


Präſes: Herr Paſtor Schedler; Vorſtände: 


I Teophil Seifert und Alfred Rosentreter; Kaſſierer: Paul tor 
lander und Erdman Lange; Schriftführer: Eduard Urban und 


Erwin roh Wirte: Karl Schmidtke und Leopold Kolander; 
Archivare: Teophil Weidner und Paul Reiter; Reviſionskom“ 
Netzel, Oskar Lange und Rudolf Brummerz 
. 


Deutsche Sozial. Arbeits partei Polens. 


Montag den „ d. J,, pünktlich 6.30 Uhr abends, 


3,75 Zloth. Liſten ſowie Einzelanmel⸗ N 


Montag, den 18. August, um 6.30 Uhr abends, findet ein N 
Sitzung der Bezirkserekutive ſtatt. Um pünktliches Ericheine! 


er N. 42 W 
Ge D eee 


. fand die erſte ordentliche General? 
berſammlung des neuen Vereins ſtatt. Dieſelbe wurde in An⸗ 


Petrikauer 109, eine Sitzung der 
N „ mand liche 


aſchow, 5 
Abfahrt! 
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Aus dem Reihe. 


Wahlen für eine neue Stadtverwaltung 
ö in RNuda⸗Pabianicla. 


Die Sanacja möchte alle Stände und Nationalitäten für 


ſich ſtimmen laſſen. — Verſtändigungs möglichkeiten bei der 
deutſchen Einwohnerſchaft. 


In kürzeſter Zeit finden in Ruda⸗Pabianicka die 
Selbſtverwaltungswahlen ſtatt. Dieſe Selbſtverwaltung, 
eine der jüngſten in unſerer Wojewodſchaft, hatte ſchon ſehr 
viel zu ertragen. Sie mußte ſich gefallen laſſen, daß die 
Stadtverordnetenverſammlung zweimal „komplettiert“ 
wurde, obwohl das Geſetz für dieſa Fälle Neuwahlen vor⸗ 
ſieht. Da aber die heute großmächtige Sanacja ſich in ihr 
breitgemacht hatte, wurden die Gejehe mißachtet und nur 
das Sanacjaintereſſe war maßgebend. Sie mußte die 
Wirtſchaft eines Dr. Boguſlawfki über ſich ergehen laſſen 


und gegenwärtig die eines Herrn Latkowfki, der weit über 


dis wirtſchaftlichen Möglichkeiten der Stadt hinaus wirt⸗ 
ſchaftet und ungeheure Summen an Wechſelſchulden auf die 
Stadt legt, da doch die Akzepte auszukaufen, nicht er, ſon⸗ 
dern andere Leute die Pflicht haben werden. i 
Die Neuwahlen wurden ausgeſchrieben und die ein⸗ 
elnen Organisationen ſchritten zu den Vorbereitungen. Die 
Sanacja leiſtete ſich dabei ein ganz inbereſſantes und dabei 
ſehr humorvolles Stückchen. Für vergangenen Montag 
lud ſie nach dem Magiſtrat alle Organiſationen, die in der 
Stadt wirken, zu einer Beſprechung ein. Da die Ein⸗ 
ladungen nichts davon ſagten, was Beratungsgegenſtand 
fein, folf und da die Organiſationen glaubten, es handle 
ſich um techniſche Wahlfvagen, wie Beſetzung der Stimm⸗ 
Bezirke ete., jo gingen alle Organiſationen zu der Sitzung 
in. Hier hörten fie aber zu ihrem Erſtaumen, daß der 
Sanacjablock alle ohne Unterſchied aufforderte, eine ges 
meinſame Lifte aufzuſtellen. Polen, Juden, Deutſche; 
kionaliſten, Sozialiſten oder Unparteiiſche, alle ſollten 
fie zuſammengehen, denn, wie die Sprecher, natürlich 
here Militärleute — vom Hauptmann aufwärts — er⸗ 
Härten, gebe es ja keine Unterſchiede, ſondern nur „das 
Wohl“ der Stadt. Aae 
Die NPR.⸗Linke erklärte ſich natürlich ſofort dafür. Auch 
eng wirtſchaftliche polniſche Gruppe. Ein ſogenannter 
Wilder“, gemeint war Unparteiiſcher, machte das Publi⸗ 
kum und die Maſſe und erklärte, er ſpreche im Namen aller 
„Wilden“ von Ruda⸗Pabianicka. Alle Wilden ſeien für 
Marſchall Pilſudſki, für den Block und alle werden für die 
Sanacja ſtimmen. Im Saale brach große Heiterkeit aus. 
Die Bezeichnung „Wilde“ gefiel allgemein und die An⸗ 
weſenden machten die ſchönſten Gloſſen dazu. Auch einer 
der ebenfalls eingeladenen Deutſchen „Bürgerlichen bezw. 


Unparteiiſchen“ war anfänglich von der „Einmütigkeit“ 


der Sanaejaredner gablendet und äußerte, daß er per⸗ 
ſönlich nichts dagegen hätte. N i 
Als aber ſpäter ein unhei 


hatte er die „Einmütigkeit“ ſatt. Der Vertreter der 
DSAP. ſchaute der inteveſſanten Sitzung zu und bonnte 
einen 25 intereſſanten „Bericht“ an ſeine Mitglieder 
TE dea che Eopioiftiie Wbeisparel Pole i 
i je Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens tritt 
in den Wahlkampf mit einer eigenen Lifte. Eine Reihe von 
deutſchen Bürgern, die ſich Unparteiiſche nennen, hat ſich 
an die Ortsgruppe mit dem Anſuchen gewandt, zuſammen 
mit der DS AP. in den Wahlkampf zu gehen. In einer 
Sitzung, an der Abg. Zerbe und Schöffe Ku k teil- 
nahmen, wurde der Boden dafür geſchaffen. Am Diens⸗ 
tag findet eine Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe 
ſtabt, in der die entſcheidenden Beſchlüſſe fallen ſollen. 

a a EEE EEE EEE ET ArEREEETE 


wen 


Das berühmte 


„Nürnberger Gänſemännchen“ 
400 Jahre alt. EIS 
Der Gänſemännchen⸗Brunnen in Nürnberg, eine bet 
ſchönſten Arbeiten der mittelalterliche deutſchen Schmiede⸗ 
kunſt, feiert in dieſem Jahre feinen 400. Geburtstag. 


. licher ant losbruch, denn 
man wollte auch etwas über die Mandatverteilung wiſſen, 


5 zert. : 
Breslau (923 153, 325 M.). 
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Die Wahlliſten werden in den allernächſten Tagen 


ausgelegt. Wir machen ſchon jetzt darauf aufmerkſam, denn 
bei der Allgemeinwirtſchaft, die in Ruda herrſcht, muß 
jeder Wähler in die Liſten Einſicht nehmen, wenn er das 
Wahlrecht haben will. i ch 
Termine für weitere Gemeinderatswahlen. 

Auf Grund einer Verordnung des Wojewodſchafts⸗ 
amtes hat die Staroſtei des Lodzer Kreiſes die Wahlen in 
der Gemeinde Baboce auf den 7. September, Gemeinde 
Wiskitno auf den 14. September und in der Gemeinde 
Gospodarz auf den 21. September feſtgeſetzt. Die Organi⸗ 
ſierung der Wahlen wird von dem Kreisinſpektor Szezer⸗ 
binſki vorgenommen 00 


Kommuniſtiſche Demonſtration in Warſchau 
am Jahrestage des „Wunders an der Weichſel“. 


Die Warſchauer Kommuniſten bemühten ſich am vor⸗ 
geſtrigen Tage, als am Jahrestage des „Wunders an der 
Weichſel“, einen Umzug zu veranſtalten. An der Ecke der 
Nowolipfka und Karmelicka verſammelten ſich um 7 Uhr 

ehen 200 Perſonen, hauptſächlich Jugendliche, zu einem 

Bee Zwei Poliziſten traten ihnen in den Weg und for⸗ 
derben die Verſammelten auf, auseinanderzugehen. Che 
ſich jene jedoch verſahen, warf ſich die Menge auf ſie. Der 
vorübergehende Sergeant der Reſerve, Boleſlaw Kacperſki, 
eilte den Poliziſten zu Hilfe. Er fiel jedoch unter den 
Meſſerſtichen der Kommuniſten bald zu Boden. Erſt als 
ſtarle Polizeireſerven hinzukamen, lief die Menge aus⸗ 
einander. Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor. 
Sergeant Kacperſki wurde nach dem Krankenhauſe oebracht. 
Einem von dem Kommumiſten, namens Krol aus Wyszkow, 
mußte die Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe erteilen. 


Lomza. Vom Blitz getötet. Im Dorfe Bozejew 
bei Lomza iſt geſtern während eines heftigen Gewitters 
die 13jährige Hirtin Staniſlawa Choinſka vom u auf 
dem Felde getötet worden. w) 


Achtung! Lodz⸗Zentrum! 
Am Sonnabend, den 23. d. M., um 7 Uhr abends 
findet in der Petrikauer Straße 109 eine 


Nitgliederberſammlung 


Die Tagesordnung umfaßt organiſatoriſche Fragen 
ſowie ein Referat des Seimabgeordneten A. Kronig 
über das Thema: 


„Die innen⸗ u. außenpolitiſche Lage“ 
Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen erſucht 
Der Vorſtand. 


Ozorkow. Große Verſammlung. Heute, um 
3 Uhr nachmittags, findet hier eine große öffentliche Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, die vom Klaſſenverband und den ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien P. P. S., D. S. A. P., Bund und Poale⸗Zion 
einberufen worden iſt. Zur Beſprechung gelangt die gegen⸗ 
wärtige politiſche und wirtſchaftliche Lage ſowie die Taktik 
der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft in Ozorkow. Sprechen wer⸗ 
den die Führer ſämtlicher politiſcher Richtungen. Von 
ſeiten der D. S. A. P. nimmt Sejmabgeordneter Artur 
Kronig an dieſer Verſammlung teil. 


„Norgen wird eure Scheune abbrennen“ 


13 Jeuersbrünſte — die Tat jugendlicher Brandſtifter. 


Am 2. Auguſt wurde einem der Landwirte des Dorfes 
Bodzanow bei Plock in die Wohnung ein Zettel geworfen 
mit der Aufichrift: „Morgen wird eure Scheune abbren⸗ 
nen!“ Der Landwirt benachvichtigte ſofort die Polizei, trug 
ſicherheitshalber alle Sachen aus dem Hauſe und hielt mit 
ſeinen Hausleuten, mit Aexten und Miſtgabeln bewaffnet, 
Wache an der Scheune. Es ereignete ſich jedoch nichts. Erſt 
in der zweiten Nacht, als man nicht mehr ſo genau auf⸗ 
paßte, verbrannte die Scheume mit der diesjährigen Ernte. 
An den folgenden zwei Tagen erhielten drei weitere Land⸗ 
wipte ähnliche Zettel und die Scheunen aller drei wurden 
ein Raub der Flammen. Alle Männer hielten jetzt nachts 
Wache, manche wachten bei den aus der W getrage⸗ 
nen Möbeln. Es ging ſogar die Sage um, daß dies die 
Arbeit der Kommuniſten ſei. Infolgedeſſen wurden alle 
Umſtürzler des Dorfes beobachtet, jedoch ohne Erfolg. Die 
örtliche Polizei verlangte Hilfe vom Kreiskommando in 
Plock. Am Tage der Ankunft der Polizeibehörden aus 
Plock erhielten acht der reichſten Landwirte des Dorfes 
die geheimnisvollen Zettel und ſogar auch der Komman⸗ 
dant der örtlichen Feuerwehr mit der Drohung, daß auch 
fein Haus verbrennen werde, wenn er es wagen ſollte, ſich 
mit der Feuerwehr zur Rettung zu begeben. Trotz ener⸗ 

iſcher Verordnung und Vorbereitungsmaßregeln ver⸗ 
een am 8. Auguſt alle acht Wirtſchaften. Der Schaden 
dieſes einen Tages betrug 200 000 Zloty. Erſt vor vier 
Tagen wurden die Täter feſtgenommen. Wie es ſich heraus⸗ 
1. Wr. 
RNadio⸗Stimme. 
Für Sonntag, den 17. Auguſt 1930. 
e Polen. 
Lodz (233,8 M.). e 95 
12.05 Schallplatten, 16 und 20 Erinnerungsfeier, 19 Ver⸗ 
ſchiedenes, 22.15 Nachrichten. 
Warſchau und Kralau. BE 

16 und 20 Erinnerungsfeier, 19.40 Schallplatten, 23 
Kattowitz (734 kHz, 408,7 M.). 5 

12.05 Populäres Konzert, 22.30 und 23.15 Schallplatten. 


Poſen (896 kHz, 335 M.). 


18.45 Schallplatten, 20.15 Chorkonzert, 20.45 Klavier⸗ 
vorträge, 22 Tanzmuftt. 8 BR 

Ausland. 

nn (716 18, 418 10) . ö 

5 1 Ge rt, 11 Bach⸗Kantate, 12 Mittagskonzert, 
150 Orgelkonzert, 16.30 Mandolinenorcheſterkonzert, 
18.20 Unterhaltungsmuſtk, 20 Populäres Orcheſte 
kor 5 a N 


9 kalten, 12 Konzert, 13.10 Mittagskonzert, 17.55 
3 Unterha slonzert, 19.38, &eberftunde, 20 50 


Geantjurt (m) 

ankfurt 19, 125 

7 Hafenkonzert, 10 Laienmuſik, 11 
12 Promenadenkonzert, 18.10 Cho 
mittagskonzert, 19.30 Zither⸗ unt 
21 Großes Konzert. i 

Königswufterhauſen (9 5 103, 1635 M.). 

Berliner Programm, 21 Sinfoniekonzert. 

Prag (617 1 z, 487 M.). : er 
7 Frühkonzert, 10.45 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 
16.15 eee Jazzmuſtk. 


107, | 
13 Mittagskonzert, 16 Konzert, 19.10 Violinſonaten 
229.10 Ueberraſchungen anſchl. Abendkonzert. 


opulä res 


Dalladen der Liebe, 
ext, 16.10 Nach⸗ 
zandolinenkonzert. 


ſtellte, wurden die ungewöhnlichen Verbrechen von drei 
jugendlichen Hirten im Alter von 15—16 Jahren verübt. 
Führer und Befehlshaber war der Hirtenjunge Jan Ko⸗ 
perſki, bei dem ſich ſeit längerer Zeit Merkmale einer 
Geiſteskrankheit bemerkbar machten. Alle drei wurden nach 
Plock gebracht und den Unterſuchungsbehörden übergeben. 
Seit der Zeit der Verhaftung der verbrecheriſchen Knaben 
hat das Feuer in Bodzanow aufgehört und die Gemüter 
haben ſich beruhigt. Hingegen entſtand vorgeſtern wieder 
Feuer in einem Nachbardorfe von Bodzanow. Auch hier 
war die Urſache des Feuers Brandſtiftung. Der Täter, 
ebemfalls ein Kuhhirt, wurde feſtgenommen und nach Plock 
Im Dorfe Joſefow, Kreis Kaliſch, emtſtand in dem 
Anweſen der Helena Sadowſka ein Brand, der, durch den 
ſtarken Wind begünſtigt, auf das Nachbargrundſtück von 
Jakob Sliwinſki überſprang. Beide Wirtſchaften wurden 
vollkommen eingeäſchert. Der Schaden beträgt 40 000 
Zloty. — In der Gemeinde Gorzkowice, Kreis Petrikau, 
geriet ein Getreideſchober in Brand, der auch einen zweiten 
danebenſtehenden Schober entzündete. Beide Schober ver⸗ 
brannten Der Schaden beträgt 8000 Zloty. — Im An⸗ 
weſen des Theophil Szezesniewſki in der Gemeinde Som⸗ 
polno geriet die Scheune in Brand. Die Flammen ſpran⸗ 
gen dann auf den Stall über, der ebenfalls niederbrannte. 
Das Wohnhaus wurde gerettet. Der Schaden beträgt 
14 000 Zloty. | (a) 


2 


Für Montag, den 18. Auguſt 1930. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). . 5 
12.05, 16.15 und 19.35 Schallplatten, 18 Leichte Muſik, 
19 Verſchiedenes, 20 Radioſtimme, 20.15 Populäres Kon 
zert, 22.15 Nachrichten. 3 
Warſchau und Krakau. 
18 Konzert, 19.35 Schallplatten, 20.15 Populäres Kon⸗ 
zert, 23 Tanzmuſik. 
Kattowitz (734 193, 408,7 M.). 8 
16.35 Schallplatten, 18 und 20.15 Populäres Konzert, 
23 Tanzmuſtk. 5 
Poſen (896 155, 335 M.). 
18 Mandolinenkonzert, 
ſpiel, 20.15 Konzert. 
\ Ausland. 
Berlin (716 195, 418 M.). 
14 Schallplatten, 16.30 Joh. Brahms, 19.35 Volkslieder, 
20.30 Heiterer Abend. 
Breslau (923 kHz, 325 M.). 
16.30 Ballettmuſik, 17.30 Muſikfunk für Kinder, 19.30 
Aus Opern, 20.50 Hugo⸗Wolf⸗Konzert. 
Frankfurt (770 153, 390 M.). a 
7.30, 12.20 und 16 Konzert, 19.30 Aus klaſſiſchen Opern, 
20.30 Heiterer Abend. 
Königswuſterhauſen (983,5 155, 1635 M.). 
12.30 und 14 Schallplatten, 16 Nachmittagskonzert, 20.30 
Heiterer Abend. 
Prag (617 155, 487 M.). 
17 Nachmittagskonzert, 20 Orcheſterkonzert, 
arien, 21.30 Kammermuſik, 22.15 Konzert. 
153, 517 M.). 
15.15 e 17 Jugendſtunde, 20.05 Lieder 
und Arien, 20. 35 Klaſſizismus und Neuromantik, anſchl. 
Moderne Auslandsſchlagermuſik. 
. ·⸗Amm—ꝛũ— . ] ¶ . 7˙² » 
Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 5 
Herausgeber Judwig Kuk. Druck ⸗Prasas, Lodz. Petrikauer 101 


19.15 Muſikaliſches Zwiſchen⸗ 


21 Opern⸗ 


ff 
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eute u. Tage! Geſchichte einer ergreifenden Liebe, die durch den grauſamen Schatten des ſchwarzen, Aars geſtört wird. Das 
im at: ns Rex, 2 durch feine Intelligenz zu ſolcher Fertigkeit gelangt, daß er den Zuſchauer bis zu Tränen rührt 


„Imzeichen des ſchwarzen Aars * zunnsosenareetinadey 


Lichiſpieltheater 


PRZED 
WIOSNIE 


ZEROMSKIEGO 74/76 


W dniu 15 sierpnia 1930 roku zmarl, przezywszy lat 63 


5 F. 


Antoni Idzkowski 


PRACOWNIK WYDZIALU OSWIATY i KULTURY 


rr v 
14 

et el Nawrotltr. Nr. 36 

Miſſionsverein,, | 1. Offigine, 1. Stoc 


Ne Vorträge des Ned. J. J. Penner aus 1.6.9. (Amerika 


haben guten Anklang gefunden und werden daher bis zu 
Sonntag, den 24. Auauſt, ſortgeſetzt wie folgt: 


Montag abends 8 Uhr „Drei wichtige Lebens fragen“ 
Dienstag „ 8 „ „Gedenket an Lois Weib“ 
Mittwoch „ 8 „Wie wird man ein Kind Gottes‘ 
Donnerstag 8, „„Die Schüchersgnade“ 

Ireitag „ 8, „der unſichtbare Kamps“ 


Sonnabend nachm. 5 „ „Die Zutunſt Ifraels“ (Iſraeliten werden be⸗ 
e ſonders eingeladen) 


Sonntag „ 5, „die Wiederkunſt des Herrn“ 
Sonntag abends 7 „ Jugendſtunde „Der mißratene Topf“ 


Eintritt frei! Alle ſind herzlich willkommen! 


Czes& Jego pamiecl! 


Magistrat m. Lodzi. 


BUBEN, 
9 


eqnel- und bactteodnenden enaliichen Moden: 
Leindl- Firnis, Terpentin, Benzin, 
Bo Oele, in- und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
F ee Jußbodenlaharben, ſtreichferlige Oelfarben 
\ in len Zönen, Wafierfarben für alle dene, Holz» FTETTTTITTITTTTTTITTTTTETTTTTETSTTTITEETEETTEITTETLLTTLTTTEITTDLTLTLEIRTLFITSTLLLETTEETTENLEITTTL ET EN TUT) 


beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, e > eenaghri uvm ren 
Stoff⸗Farben zum häuslichen Warm⸗ und Kaltſürben. EPE e 


EN, Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 25 Re ER 
Zunk n ple fümtlihe schul, Rünftler- und Mnlerbedarisartitel Ghmnafium A. Nothert 
Nl. Rosciuszki 71. 


empſtehlt zu Nonkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 
Aufnahmeprüfungen 


Rudolf Roesner nan t 
— LLLLLLLLELRLEIN am 1. September 9 uhr feih. 


Role Montag, Mittwoch u. Jreitag ub 


u. Frauenzeilſchriften 


im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 


66 Lodz, Petrike 
Taehienmeehien „Bolkspreſſe“ see 
Ao miniſtration „Lodzer Volkszeitung“. 


— 


Kirchengeſang verein 
der St. Trinitatisgem. 
m Lodt. 


Zuſchneide⸗ a Nählurſe 


Modellierung von Damen⸗ u. Kindernarderoben wN 
fowie Wäſche, vom Kultus miniſterium bestätigt! 


99 Grifttert vom Warum Heilanstalt 
ud ÖZEFIN Sabre 102 || ſchlafen SIE | dar opanlalürzte für benerſſche Krankheiten 


3 Die Herren Sänger werden 
hiermit erſucht, an der am heuti⸗ 


8 gen . 3½ Uhr 
a nachm. vom l Wul⸗ 
reden al au dem en evang. Friedhof E 
tattfindenden Beerdigung der Frau Diplomtert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 7 er) 
mit goldenen Medaillen auf den Ausstellungen in af Stroh 2 Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
Joſephine Klara Langhoff Belgten, Warſchau und Lodz, fowie Ehrendiplomen [[ wenn Ste unter günſtigſten an Sonn- und Feiertagen von 0—2 Uhr. 
. tes 755 a Fi . Bedingungen, bet wöchentl. Ausſchlleß lich veneriſche. Blaſen⸗ u. Hautkranthellen 
ein uartigen ms gelehrt, w 75 S S 8 
Mutter unſeres langjährig Mitgliedes, Herrn ländiſchen Akabemlen . wird, e Abgahlun 8 e eee e * eee 
Robert Langhoff, vollzähl f teilzunehmen. tifch und praktiſch. Den Abſolpenten der Kurſe werden 4 Ir Konſultatton mit Urologen u. Neurologen. 
Der Vorftanb. Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte iſt Unterkunft aden haben können. Olcht⸗Helllabinett. Kos meliſche Heilung. 


vorhanden. Einſchreibungen werden täglich getätigt. ae alte Kundſchaft und Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beieitauer 163. 


von ihnen empfohlenen Beratung 3 Jloih. 


Dr. med. Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. ee Pe ES RANDE RR ER LE REN, Teer 
Es werden Papiermodelle angenommen. Topezaus — Stühle — — MN EBRENEARINEN 
A bert Mazur und fold beer Ane heran FAA 
A; aeg BERN N TER Tr und ſoltbeſter Au rung 
Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und .. w Bitte zu beſichtigen, ohne 1 8 
Kehlkopfleiden © Zahnürzlliches Kabinett Gnpeyierte P. Weib Wei EIS 
= el. + 
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haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
klare, geſunde Einſtellung in allen 
ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert. — Die 
Hefte enthalten eine Jülle von Bei⸗ 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des 
Wiſſens, Denkens, Forſchens und 
Schaffens. Der beſondere Wert von 
„Weſtermanns Monatsheften“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke, 
die künſtleriſch auf ſeltener Höhe 
ſtehen — Vierfarben⸗, Offſet⸗ und 
Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 
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1 NEUN 


Achtung! | | Achtung: 
Im Verlage der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


iſt ſoeben eine Broſchüre erſchienen unter dem Titel 


8 
„Das Wohnungs problem in Polen“ 9 


„Weſtermanns Monatshefte“ ſind heute die 
Lieblings zeitſchriſt der Gebildeten 
Zu beziehen durch den 
Bud und Zeitſchriftenvert ieb der 


| 
„Lodzer Voltszeftung““ | 
Lodz,, Petrlaner Strate 199. | 


Lerfaer: Dr. Siegmund Glücks mann, Bielik. 


Die Broſchüre enthält eine grundlegende Unterſuchung der Urſachen der 
beſtehenden Wohnungsgot und weiſt die Wege zu deren Beſeitigung. 


Der niedrige Preis von 50 Groſchen ermoglicht einem jeden den Erwerb diefer Broschüre 
Zu haben in der Admintſtration ber .Lodzer Volkszeitung“. . 
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